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Er musste es verhindern. Sonst würden alle sterben. Ausnahmslos. Es wäre das Ende. 

				Der Mann schleppte sich durch den dunklen Wald. Trockene Zweige knackten unter seinen schweren Schritten. Er war leichenblass, Schweißperlen standen ihm auf der Stirn und sein Atem ging keuchend. Mit blutunterlaufenen Augen blickte er sich um. Sie waren ihm auf den Fersen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie ihn kriegen würden. Er musste sich beeilen. Hilfe holen, irgendwie. Jemand musste sie aufhalten.

				Plötzlich fuhr ihm ein unvorstellbarer Schmerz durch den Kopf wie ein Pfeil. Der Mann schrie auf. Dann wurde er ohnmächtig.

			

		

	
		
			
				

				08:00

				Aufgeregt klopfte Leo an die Verandatür. Sie konnte es kaum erwarten. Ben hatte einen Gutschein für einen Jetskikurs am Sichelsee gewonnen. Einen ganzen Tag würde sie mit Ben verbringen, nur sie beide. Allerdings musste sie ihm heute beichten, was sie vorhatte. Jedes Mal wenn sie daran dachte, beschlich sie ein mulmiges Gefühl. Wie würde er reagieren? Während sie zum x-ten Mal überprüfte, ob sie ihr kleines Geschenk noch in der Tasche hatte, wurde die Tür geöffnet. 

				„Da bist du ja!“ Ben strahlte Leo an und gab ihr einen Kuss. „Hast du schon alles gepackt?“

				„Na klar!“ Leo betrat das Wohnzimmer. Als sie im Flur den großen Rucksack und daneben einen Grill stehen sah, erwachte in ihr wieder die Vorfreude. Mit einem Kribbeln im Bauch drehte sie sich zu Ben um. „Es wird so schön. Nur du und ich. Ganz allein da draußen.“

				Ben senkte den Blick. „Ja, also, ähm …“

				„Ben, bevor wir losfahren …“, fiel Leo ihm ins Wort. Sie wollte es am liebsten gleich hinter sich bringen und griff in ihre Tasche, als von draußen lautes Hupen ertönte. Leo schaute aus dem Fenster. Sie traute ihren Augen kaum. 

				Vor dem Haus parkte ein alter BMW. Drinnen saßen Özzi, der türkische Junge aus der Parallelklasse, mit dem sie seit ihrem letzten Abenteuer eng befreundet waren, und sein großer Bruder Cenk. Die Jungs grinsten breit und winkten.

				„Du hast die anderen auch eingeladen?“ Leo sah Ben mit großen Augen an. 

				„Ja klar, es wird bestimmt lustig!“, erwiderte Ben hastig. Im selben Moment klingelte das Telefon. „Du, ich komm gleich nach, ja?“ Er verschwand im Flur.

				Leo sah ihm entgeistert nach. Dann packte sie kopfschüttelnd ihren Rucksack und ging nach draußen. 

				Ein kühler Wind fegte durch die Straße und wirbelte das erste gelbe Herbstlaub vor sich her. Auf dem Gehweg sammelten sich die Blätter bereits zu kleinen Haufen. 

				Özzi war inzwischen aus dem Auto ausgestiegen und umarmte Leo herzlich. Er stellte sich vor sie hin. „Sag mal, fällt dir irgendwas an mir auf?“, fragte er mit breitem Grinsen.

				Leo musterte ihn von oben bis unten und runzelte die Stirn. „Keine Ahnung, neues Shirt vielleicht?“

				Enttäuscht verzog Özzi das Gesicht, während sein großer Bruder Cenk lachte. Gleichzeitig erklang eine Fahrradklingel und alle drehten sich um. Jonas kam angerauscht. Während er abstieg, strich Leo sich unsicher die Haare aus dem Gesicht. Sie hatte Jonas eine Weile nicht gesehen.

				„Na, ihr? Bereit für den großen Ausflug?“ Jonas stellte sein Fahrrad ab und begrüßte alle mit einer Umarmung. Auch Leo, die sich merkwürdig erleichtert fühlte, als Jonas sie wieder losließ. 

				Özzi grinste Jonas an. „Fällt dir was an mir auf?“

				Jonas schaute ihn ratlos an. „Hast du abgenommen?“

				„Wie meinst du das? Bin ich etwa zu dick?“, rief Özzi empört. 

				In dem Moment traf auch Sophie ein. Die kleine, zierliche Zwölfjährige trug einen großen Rucksack. Leo würde wetten, dass darin auch ein paar dicke Bücher verstaut waren, denn Sophie konnte nur schwer einen Tag ohne Lesen verbringen. 

				„Hey Leute!“, begrüßte sie alle fröhlich. Kaum hatte sie Özzi erblickt, rief sie: „Mensch Özzi, deine Zahnspange ist ja weg!“

				Strahlend fiel Özzi ihr um den Hals. „Ganz genau! Der Özzman hat keine Zahnspange mehr! Das erhöht meine Chancen bei Jacky um tausend Prozent.“ Sophie nickte begeistert. Leo wünschte ihm insgeheim, dass sich sein Traum erfüllen würde. Alle wussten, dass Özzi schon seit über einem Jahr in Jacky verknallt war, das schönste Mädchen an der ganzen Schule. 

				Leo fiel auf, dass Jonas den Kopf abwandte, als von Jacky die Rede war. Aber jetzt war anderes zu tun, als darüber nachzudenken. Ben trat mit dem Grill vor die Tür und schleppte ihn zum Auto. Auch er wurde von allen mit großem Hallo empfangen. 

				„Danke für die Einladung!“, rief Sophie. 

				„Gutschein für Jetskifahren am Sichelsee. Wie geil, Abi!“ Özzi lachte. 

				„Ich hab zum ersten Mal bei so was mitgemacht und gleich gewonnen.“ Ben strahlte seine Freunde an und packte den Grill in den Kofferraum.

				Nachdem alles Gepäck verstaut war, stiegen sie ins Auto. Cenk startete den Wagen. „So, alle bereit?“ Er warf noch einen Blick in den Rückspiegel.

				„Jaaa!“, kam es von hinten. Cenk lachte, drehte das Radio laut auf und gab Gas. 

				Als die Meute am Sichelsee ankam, machte sich allerdings Enttäuschung breit. Der See glich mit seinem trüben Wasser eher einem Tümpel und von Jetskis war weit und breit nichts zu sehen. Im Gegenteil – der aufgeschüttete kleine Sandstrand war menschenleer. Hier war überhaupt nichts los.

				„Das versteh ich nicht“, wunderte sich Ben. „Die müssten hier doch schon alles aufgebaut haben.“ Er sah sich suchend um.

				„Ist doch egal, Leute!“, rief Özzi gut gelaunt wie immer. „Wir werden hier schon Spaß haben.“ Er zog eine große Wasserpistole aus seinem Rucksack. 

				Leo linste in die Rucksacköffnung. Allerlei Kram lag darin. „Was hast du denn noch alles dabei?“ Özzi war bekannt dafür, für jede Lebenslage ausgerüstet zu sein. Leo konnte eine Dose mit irgendeinem Spray erkennen, ein aufgerolltes Kletterseil, mehrere Murmeln und einen kleinen Apparat, der wie ein Diktiergerät aussah. 

				Özzi holte das kleine Teil heraus und hielt es Leo stolz hin. „Das ist ein Sempf.“ 

				„Ein was?“ Belustigt schüttelte Ben den Kopf. 

				Özzi schnalzte mit der Zunge. „Das ist so ’ne Art Peilsender mit Sender und Empfänger in einem. Sempf eben. Da hab ich sogar zwei von.“

				Anerkennend klopfte Jonas Özzi auf die Schulter. „Du und deine Erfindungen …“ Er schmunzelte.

				Ben wandte sich um und lief in Richtung Ufer. „Ich schau mal, ob vielleicht am Wasser irgendwas ist.“ Leo ergriff die Gelegenheit beim Schopf und folgte ihm. Sie musste Ben alleine sprechen. 

				Unterdessen holte Özzi noch mehr Utensilien aus seinem Rucksack. Sophie brannte darauf, seine weiteren Erfindungen zu begutachten. Cenk machte sich daran, den Grill aufzubauen. 

				Jonas hatte sich ein paar Schritte in Richtung Wald verzogen. Er lehnte sich an einen Baum und sah nachdenklich zu Ben und Leo hinüber, die zu zweit am Ufer entlangliefen. Sein Handy klingelte. Als er einen Blick auf das Display warf, verfinsterte sich seine Miene. 

				„Jacky, was ist denn?“, zischte er ins Handy und lief noch ein Stück weiter weg, damit die anderen ihn nicht hören konnten.

				Ben blieb stehen und blickte hinaus auf den See. Weiße Nebelschwaden waberten über die Wasseroberfläche. Leo griff in ihre Tasche. Jetzt musste sie es ihm sagen. Einen besseren Moment würde es nicht mehr geben. Sie nahm Bens Hand und legte ihm ein braun-weiß gestreiftes Freundschaftsbändchen an. 

				Ben sah sie erstaunt an. „Für mich?“ 

				„Damit du mich nicht vergisst“, sagte Leo nach kurzem Zögern. 

				„Wieso?“

				Leo suchte nach den richtigen Worten. „Das wollte ich dir vorhin schon sagen … Ich geh nach Dänemark. Für zwei Monate …“ Sie schluckte und holte Luft. „Einer der besten Taekwondo-Lehrer Europas gibt einen Kurs für besonders begabte Jugendliche. Aus meiner Altersgruppe wurden europaweit nur drei eingeladen. Das ist eine Riesenchance für mich.“ Sie sah Ben nervös an. 

				Ben presste die Lippen aufeinander. „Und wann soll es losgehen?“, fragte er leise. 

				„Morgen“, antwortete Leo und senkte den Blick. 

				Ben riss die Augen auf. „Und das sagst du mir erst jetzt?“ 

				„Ich hab das Okay von der Schule erst gestern gekriegt. Ich wollte …“

				„Schon klar“, schnitt ihr Ben das Wort ab. Auf seiner Stirn hatte sich eine steile Falte gebildet. „Super Timing, ausgerechnet heute.“ Er drehte sich abrupt um und lief wieder zu den anderen. 

				Leo spürte einen Kloß im Hals, während sie ihm nachsah. Es war wirklich nicht das beste Timing. Sie wusste, dass sich heute für ihn ein sehr trauriges Ereignis jährte. Doch was blieb ihr anderes übrig? 

				Langsam ging Leo zurück zur Wiese, wo Özzi inzwischen mit seiner Wasser-Pumpgun die kreischende Sophie jagte. Cenk war mit dem Auto noch einmal losgefahren, um die Würstchen zum Grillen zu kaufen. Jonas kam aus dem Wald und klappte sein Handy zusammen. 

				„Mit wem hast du denn telefoniert?“, fragte Özzi neugierig. 

				Jonas winkte ab. „Nicht so wichtig.“ 

				Leo suchte den Blickkontakt zu Ben, doch der machte sich wortlos daran, das Zelt aufzubauen, und vermied es, sie anzusehen. 

				Plötzlich sprang er wild um sich schlagend hoch. Ein Insekt schwirrte um seinen Kopf und er versuchte, es zu verscheuchen. Dann schrie er kurz auf und fasste sich an den Nacken. Eine Biene hatte ihn gestochen. 

				„Alter, du bist ja schlimmer als ein kleines Mädchen …“, rief Jonas spöttisch, der die Szene beobachtet hatte. Auch Özzi und Sophie mussten grinsen. 

				Ben stieg die Röte ins Gesicht. Seine Augen funkelten zornig. „Ha, ha! Wirklich sehr witzig! Hoffe, ihr habt euch alle schön amüsiert!“ Wütend stampfte er davon. 

				Jonas zog die Augenbrauen hoch. „Was ist denn mit dem los?“ Özzi und Sophie tauschten verwunderte Blicke aus, während Leo schuldbewusst den Kopf senkte.

				Im Wald war es merklich kühler. Ben spürte eine Gänsehaut, doch es war ihm egal. Er war einfach nur enttäuscht. Von Leo, die ihm nicht früher gesagt hatte, dass sie sich für diesen blöden Taekwondo-Kurs beworben hatte. Von Jonas, der sich mal wieder auf seine Kosten lustig machen musste, und von Özzi und Sophie, die auch nichts Besseres zu tun hatten, als ihn auszulachen. Eigentlich überhaupt von diesem ganzen bescheuerten Tag, den er sich ganz anders vorgestellt hatte. 

				Er musste an seinen Vater denken, der seine Vorlesung an der Uni halten musste und deswegen nicht bei ihm sein konnte. Ausgerechnet heute waren sie voneinander getrennt. An dem Tag, an dem Ben seinen Vater am dringendsten gebraucht hätte. 

				Er schaute um sich. Das Licht brach sich in langen Strahlen durch das Blätterdach und ließ die kahlen Baumstämme fahl und unheimlich erscheinen. Die Äste ächzten leise im Wind. Dieser Wald hatte etwas Düsteres, Bedrohliches an sich. Vielleicht sollte er doch wieder zurück zu den anderen gehen. Doch welchen Weg musste er gehen? Alles sah irgendwie gleich aus. 

				Zögerlich lief er in die Richtung, in der er seine Freunde vermutete. Plötzlich packte ihn etwas am Bein. Ben fuhr ein Schreck in die Glieder. 

				Da lag ein Mann auf dem Boden. Er war kreidebleich und hatte ungesund rötliche Flecken im Gesicht, die Stirn glänzte vor Schweiß. Sein Blick war schmerzverzerrt. Erschrocken wich Ben zurück.

				„Du darfst nicht weitergehen“, stieß der Mann mühsam hervor. Seine trüben Augen flackerten. Sie schienen Ben anzuflehen. Entsetzt starrte Ben den Fremden an. 

				Plötzlich war in unmittelbarer Nähe das Aufheulen von Motoren zu hören. Der Blick des Mannes weitete sich angstvoll. „Sie kommen! Oh Gott, sie kommen!“

				„Was meinen Sie?“, rief Ben. 

				„Los, lauf! Schnell!“, schrie der Mann verzweifelt und stieß Ben von sich. 

				Ben wurde fast übel. Er rannte stolpernd los, irgendwohin, weg von den Motoren, weg von dem unheimlichen Mann. Krachend brach er durch das Unterholz. Zweige peitschten ihm ins Gesicht. Das Motorengeräusch kam immer näher. Panisch drehte er sich um. Zwei Männer in schwarzer Motorradkluft schossen auf zwei Quads pfeilschnell durch das Gelände, direkt auf ihn zu. Gleich würden sie ihn eingeholt haben. Ben hastete weiter, so schnell er konnte. 

				Plötzlich wurde er nach oben gerissen. Einer der Fahrer hievte ihn auf das Quad. Ben schrie auf und versuchte sich wild strampelnd zu befreien, doch er hatte keine Chance. Der Mann war unfassbar stark und hielt Ben einfach fest, wie sehr er auch zappelte und sich wand. Das Gesicht seines Entführers war durch das getönte Visier des Motorradhelms nicht zu erkennen. Mit brüllenden Motoren brausten die Quads durch das Dickicht davon.

				Leo zuckte zusammen. Woher kam dieser Schrei? Erschrocken sah sie in Richtung Wald. Ihr Herz raste. „Das war Ben!“ Ohne zu zögern, stürmte Leo los, Jonas, Özzi und Sophie hinter ihr her. 

				In wilder Hast rannten sie durch den Wald, drangen immer tiefer in das Gelände ein. Ständig nach Ben rufend, sprangen sie über umgestürzte Baumstämme und stolperten über herabgefallene Äste. Leo ließ ihren Blick panisch in alle Richtungen schweifen, fast verrückt vor Sorge. Jonas, Özzi und Sophie riefen Bens Namen, wieder und wieder. Doch keine Antwort. 

				„Schaut mal!“ Özzi winkte die anderen herbei und zeigte auf ein umgestürztes Schild, das unter Laub verborgen auf dem Boden lag. 

				„Sperrgebiet. Betreten strengstens verboten“, las Sophie. 

				„Wo sind wir hier?“, fragte Özzi angespannt. 

				„Los, weiter! Wir müssen Ben finden!“, drängte Leo und wollte wieder weiterspurten. „Vielleicht ist er wieder zurückgegangen!“, gab Sophie zu bedenken. Özzi drehte sich ratlos um die eigene Achse. „Und wo war Zurück noch mal?“ Plötzlich schrie er auf. Alle blieben wie erstarrt stehen. Vor ihnen tauchte ein Mann auf. Er sah schlimm aus, sein Gesicht war leichenblass und fleckig, aus seiner Nase rann Blut. Er zitterte am ganzen Körper und konnte sich kaum auf den Beinen halten. Irgendetwas schien er sagen zu wollen, doch er brachte kein Wort heraus und starrte sie nur an. 

				„Was ist mit Ihnen?“, rief Leo erschrocken und ging langsam auf ihn zu. 

				„Kommt nicht näher!“, schrie der Mann heiser. 

				Leo blieb stehen. „Können Sie uns vielleicht helfen? Wir suchen einen Freund von uns.“

				Der Mann blickte gehetzt um sich. „Sie haben ihn geholt … Die bringen ihn bestimmt auf das Gelände …“ Leo lief es kalt den Rücken hinunter. „Was?“

				Jonas versuchte, ruhig zu bleiben. „Wer hat ihn geholt? Wer sind die?“

				Der Fremde stützte sich an einem Baum ab. 

				„Sie bluten …“, rief Sophie. 

				Der Mann fasste sich an die Nase und starrte auf das Blut an seiner Hand. „Es geht los …“, stammelte er. Er brach zusammen. „Ihr … müsst Hilfe holen“, presste er mit letzter Kraft hervor. „Kommt nicht näher. Ihr müsst …“ 

				Dann sank er nach hinten und verstummte. 

				Özzi wich zurück. „Ach, du Scheiße …“

				Leo beugte sich zögerlich über den Mann. Er atmete noch. Sein Brustkorb hob und senkte sich leicht. Den Fremden anzufassen traute sie sich nicht. Sein Mund war leicht geöffnet. Er sah abstoßend aus. Zwischen seinen blauen Lippen klebten weiße Fäden, die wie Spinnweben aussahen. 

				Leo blickte erschüttert auf den Mann. Er brauchte dringend Hilfe. Und sie mussten Ben so schnell wie möglich finden. 

				Özzi hatte sein Handy herausgezogen. Aber es gab keinen Empfang. Sie waren im Funkloch.

				Die anderen standen noch um den Mann herum.

				„Wir sollten uns trennen“, schlug Leo vor. „Ich geh Ben suchen und vielleicht kann ich Hilfe holen. Ihr bleibt bei ihm.“

				Jonas runzelte die Stirn. „Kommt gar nicht infrage, dass du alleine gehst. Das ist viel zu gefährlich. Ich komm mit dir.“

				Leo nickte. Jonas hatte Recht. Es wäre unvernünftig, alleine loszulaufen. Özzi drückte ihr seinen selbst gebastelten Peilsender in die Hand. „So finden wir uns wieder. Egal wo wir sind!“

				Leo nahm das Gerät an sich und ging los. Jonas folgte ihr. Özzi und Sophie blieben bei dem Kranken. 

				Leo und Jonas durchkämmten den Wald, doch von Ben fehlte jegliche Spur. Leos Gedanken überschlugen sich. Der Fremde hatte gesagt, dass Ben von Männern geholt worden sei. Aber was für Männer hatte er gemeint? Und wieso sollte jemand Ben entführen? Das ergab doch alles keinen Sinn. 

				„Lass uns zurück zum Zeltplatz gehen. Es ist zwecklos hier. Wir müssen Hilfe holen“, meinte Jonas nach einer Weile. 

				Leo schaute sich suchend in alle Richtungen um. „Und wo geht’s lang?“ Jonas drehte sich einmal um sich selbst und blieb dann ratlos stehen. 

				„Hast du etwa auch keine Ahnung, wo wir sind?“, fragte Leo fassungslos. 

				„Bin ich Indiana Jones?“ Jonas stampfte angesäuert weiter. Plötzlich ertönte ein dumpfes Brummen. „Was war das?“ Er lauschte angestrengt. Das Geräusch klang nach einem Motor und konnte nicht weit von ihnen entfernt sein. 

				Instinktiv lief Leo los. „Es kommt aus der Richtung.“ Sie deutete auf einen Hügel. „Vielleicht ist Ben dort.“ Jonas schüttelte den Kopf, lief aber dann doch hinterher. 

				Mit leichten Schritten erklomm Leo den Hügel. Von dort oben würde man auf die andere Seite schauen können. Auf der Kuppe angelangt blieb sie wie angewurzelt stehen. 

				Jonas tauchte hinter ihr auf und starrte ebenfalls in die Mulde vor ihnen. „Was ist das denn?“

				Özzi und Sophie hatten sich in der Nähe des bewusstlosen Mannes auf den Waldboden gesetzt. Özzi schnipste einen Tannenzapfen weg. „Ich kann nicht glauben, dass uns schon wieder so was passiert. Können wir nicht einfach mal einen normalen Tag miteinander verbringen?“ 

				Sophie konnte ihren Blick nicht von dem Fremden abwenden, der einige Meter neben ihnen lag. „Ich frag mich, was er hat.“

				Plötzlich ließ der Mann ein Röcheln vernehmen. Özzi verzog das Gesicht. Offenbar kam er langsam wieder zu Bewusstsein. Sophie und Özzi sprangen auf und näherten sich. Mühsam öffnete der Mann die Augen. Seine Augenlider flatterten, aber sein Blick suchte die Kinder.

				„Heute um acht werden sie alles vernichten“, sagte er.

				„Was?! Wer will was vernichten?“, rief Özzi. 

				„Ich konnte nicht … die Beweise …“, fuhr der Mann mit letzter Kraft fort. „Im Laborcomputer … jemand muss sie aufhalten … sonst werden alle sterben … Tausende werden sterben …“ Er verstummte. 

				„Hallo? Hallo! Was ist mit Ihnen?“, rief Sophie. 

				Aber der Mann reagierte nicht mehr. Sein Blick war mit einem Mal ausdruckslos und starr geworden. Sophie wollte zu ihm stürzen, doch Özzi hielt sie zurück. „Fass den bloß nicht an!“ 

				Energisch machte Sophie sich von Özzi los und beugte sich über den Fremden. Sie versuchte, auf seinen Atem zu horchen. Dann schaute sie auf. Das Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben. 

				„Er ist tot …“

				Özzi wurde kreidebleich. „Was? So richtig tot-tot? So mausetot?“

				Sophie nickte. „Wir müssen hier weg. Wir müssen die anderen finden. Los, schnell!“ Als säße ihnen der Teufel im Nacken rannten die beiden in die Richtung los, in die vorher Leo und Jonas gelaufen waren. 

				Leo und Jonas hatten sich von ihrem Hügel hinunter bis an einen großen metallenen Zaun herangepirscht. Den ganzen Zaun entlang waren Schilder angebracht, die auf ein militärisches Sperrgebiet hinwiesen, Betreten strengstens verboten. 

				„Das ist bestimmt das Gelände, von dem dieser Typ geredet hat“, murmelte Leo. 

				„Da kommen wir nie rein!“, flüsterte Jonas und zeigte nach oben. In etwa drei Meter Höhe war der Zaun zusätzlich mit Stacheldraht gesichert. 

				Sie pirschten weiter am Zaun entlang, bis sie an ein großes Eisentor gelangten, das sich gerade mit lautem Brummen automatisch öffnete. Gleichzeitig war das Aufheulen von Motoren zu hören. Aus dem umzäunten Gelände schossen mehrere dunkle Quads nach draußen, mehr oder weniger direkt auf sie zu. 

				„Los, runter!“, rief Jonas. In letzter Sekunde warfen Leo und Jonas sich ins Gebüsch. Die Quads preschten dicht an ihnen vorbei und verschwanden in den Wald. Die Fahrer waren hinter ihren schwarzen Motorradhelm-Visieren nicht zu erkennen gewesen. Ratlos schauten sich Leo und Jonas an.

				Plötzlich hörten sie Schritte herannahen. Rasch drehte Leo sich um und atmete augenblicklich erleichtert auf. „Özzi, Sophie! Wie habt ihr uns gefunden?“ 

				Sophie hielt Leo triumphierend den selbst gebastelten Peilsender von Özzi entgegen.

				„Die Dinger funktionieren tatsächlich?“, wunderte sich Jonas. 

				„Was hast du denn gedacht? Klar funktionieren die eins a“, erwiderte Özzi. „Aber der Typ …“

				„Was ist mit ihm?“, fragte Leo. 

				„Er ist tot“, sagte Sophie leise. 

				„Was?“ Leos Herz begann zu rasen.

				„Er hat erzählt, dass heute Abend um acht Uhr irgendwas Schreckliches passieren wird“, berichtete Sophie und sah die anderen durchdringend an. „Und dass wir diese Männer aufhalten sollen.“ 

				„Was für Männer?“, fragte Jonas. 

				„Keine Ahnung“, antwortete Özzi. „Aber es waren bestimmt die Männer, die auch Ben entführt haben.“

				Ein dumpfes Brummen schreckte sie auf – das gleiche Brummen, das Leo und Jonas aus dem Wald hierhergeführt hatte. Das große Tor schob sich langsam wieder zu. 

				Leo sprang auf. „Wenn Ben da drin sein sollte, müssen wir ihn rausholen.“ Sie peste los. Es konnte jeden Moment zu spät sein.

				„Leo, warte!“ Jonas sah ihr nach. „Verdammt noch mal!“ Dann rappelte auch er sich auf und hetzte Leo hinterher. Sophie und Özzi sprinteten ebenfalls los. In letzter Sekunde schafften es alle durch den immer enger werdenden Spalt auf das Gelände. Mit einem lauten Krachen schloss sich das große Tor hinter ihnen. 

				Özzi fiel sofort die Überwachungskamera ins Auge, die auf dem großen Zaun angebracht und genau auf sie gerichtet war. „Scheiße …“, rief er entsetzt. 

				Im selben Moment hallte wütendes Hundegebell über das gesamte Gelände. Leo gefror das Blut in den Adern, als sie sah, was da von Weitem in ihre Richtung raste.

			

		

	
		
			
				

				09:00

				„Das sind Dobermänner!“, rief Özzi panisch. 

				Noch waren sie weit entfernt, aber es bestand kein Zweifel, dass die zwei schwarzen Wachhunde mit gefletschten Zähnen direkt auf sie zugerannt kamen. Leo reagierte als Erste. „Los, weg hier!“ 

				Die vier rannten, so schnell sie konnten. Sie hetzten den Zaun entlang und gerieten in immer dichter werdendes Gestrüpp. 

				Unter ihren Füßen wirbelte das Laub auf, Zweige peitschten ihnen ins Gesicht. Das Bellen der Hunde kam näher und näher. Der Weg wurde immer enger, bis es plötzlich nicht mehr weiterging. Sie waren in eine Sackgasse geraten!

				Leo drehte sich hastig um. Gleich würden sich die zwei Biester auf sie stürzen und sie zerfleischen. 

				„Verdammt!“, brüllte Jonas. Sophie hielt vor Angst die Luft an.

				Özzi wühlte hektisch in seinem Rucksack herum und riss die Spraydose heraus. „Keine Panik, Leute! Der Özzman hat alles im Griff.“

				Genau in dem Augenblick, als die Hunde zum Sprung ansetzten, sprühte ihnen Özzi das Spray, was immer es auch war, direkt in die Augen. Und tatsächlich! Die Dobermänner jaulten auf und trollten sich winselnd.

				„Super Spray!“, rief Sophie begeistert. 

				Özzi nickte stolz. „Original Grizzly-Spray gegen Bärenangriffe“, grinste er. „Hat mir mein Onkel aus Kanada mitgebracht.“ Jonas hob erleichtert seinen Daumen. Alle waren völlig außer Atem und keuchten. 

				Leo versuchte, sich wieder zu beruhigen. Sie musste jetzt einen klaren Gedanken fassen. Wo waren sie hingeraten? Warum hetzte man Hunde auf sie? Sie sah sich um und nahm das Militärgelände ins Visier. „Los, kommt weiter! Nicht, dass es sich die Viecher noch mal anders überlegen.“ 

				Vorsichtig schlichen sie auf das Gelände zurück.

				Ben kam langsam wieder zu sich. Das Letzte, woran er sich erinnerte, war, dass er bewusstlos geschlagen wurde. Vorsichtig öffnete er die Augen. Um ihn herum war es schummrig. Nur allmählich konnte er im Halbdunkel Umrisse erkennen. 

				Er befand sich in einem düsteren Raum, der nur von einer einsamen Glühbirne spärlich beleuchtet wurde. Es roch feucht nach Moder und Keller. In einer Ecke an der Decke blinkte das rote Lämpchen einer Überwachungskamera, die direkt auf ihn gerichtet war. 

				Fassungslos schüttelte Ben den Kopf. Er hatte keine Ahnung was diese Leute von ihm wollten. Außerdem machte er sich Sorgen um Leo. Hoffentlich hatten die Männer sie nicht ebenfalls verschleppt. Allein die Vorstellung jagte Ben einen kalten Schauer über den Rücken. Er rappelte sich auf. Jeder Knochen tat ihm weh. Besonders sein Nacken, auf den er einen harten Schlag abbekommen hatte. 

				Suchend blickte er sich um. Kein Fluchtweg. Es gab weder ein Fenster, noch ließ sich die Stahltür aufbrechen. Die Überwachungskamera piepte leise, als wollte sie ihn daran erinnern, dass er beobachtet wurde. Stirnrunzelnd blickte Ben nach oben. An der Decke verliefen mehrere dicke und dünnere Rohre. Er überlegte kurz, rückte einen einsam im Raum stehenden Stuhl in die Nähe der Kamera und warf seine Jacke über das Gerät. Sein Plan war verwegen, aber er hatte keine andere Wahl. 

				Ben stieg auf die Sitzfläche des Stuhl, stellte sich auf die Zehenspitzen und streckte sich nach oben. Er bekam eines der Rohre zu fassen und schwang sich hoch. Das Rohr hielt er mit Armen und Beinen umklammert wie ein Affe. 

				Er musste nicht lange warten, bis die Stahltür aufgeschlossen wurde. Ein Mann in Militäruniform betrat die dunkle Kammer. Ben blickte auf eine kahle Glatze und einen breiten Rücken. Bald würde er sich nicht mehr dort oben halten können.

				„Was zum Teufel …“, brummte der Uniformierte mit tiefer Stimme und stürmte weiter in den Raum hinein. 

				Jetzt oder nie! Ben ließ sich fallen, landete geschickt auf allen vieren und rannte los. 

				Der Mann drehte sich verdattert um. Er war übertölpelt worden. 

				Blitzschnell machte Ben einen Satz nach draußen, warf die eiserne Tür hinter sich laut krachend ins Schloss und schob geistesgegenwärtig den Riegel vor.

				Erleichtert lehnte Ben mit dem Rücken gegen die Tür. Hinter ihm pochte es wütend gegen die Innenseite. „Na warte! Das wirst du bereuen! Lass mich sofort raus!“, drangen dumpf die Schreie des Mannes nach draußen.

				Nun nichts wie weg hier! Ben schlich den dunklen Gang entlang, die Richtung war egal. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie huschten von Gebüsch zu Gebüsch, um in Deckung zu bleiben. Immer wieder prüfte Özzi sein Handy, ob sie irgendwo Empfang hatten. „Keine Chance, Leute“, jammerte er. „Wir können echt nur hoffen, dass Cenk Hilfe holt, sobald er merkt, dass wir nicht mehr da sind.“ 

				Das Areal erschien Leo riesengroß. Nach dem schlechten Zustand zu urteilen, musste das Militärgelände schon vor Jahren stillgelegt worden sein. Die unheimliche Stille wurde nur ab und zu von einem entfernten Summen unterbrochen. Irgendwo in der Nähe schien ein Bienennest zu sein. 

				Die vereinzelten Gebäude waren in einem erbärmlichen Zustand, die Scheiben eingeschlagen, auf den Dächern hatte sich rotbräunlicher Rost ausgebreitet. Zwischen den Steinplatten am Boden schoss das Unkraut hervor und der ehemalige Truppenübungsplatz, den sie nun erreichten, war dermaßen von Unkraut überwuchert, dass er kaum noch als solcher zu erkennen war. Überall hatte sich die Natur das Terrain zurückerobert.

				Jonas legte den Zeigefinger auf die Lippen und deutete zu einer eingefallenen kleinen Holzhütte. Die Tür öffnete sich und eine Gestalt mit weißem Schutzanzug und einer Atemschutzmaske kam heraus. 

				Leo runzelte die Stirn. Sie dachte fieberhaft nach. Was hatte das alles zu bedeuten?

				In dem Moment schallte ein dumpfes Dröhnen über das gesamte Gelände. Es klang wie der Schrei eines riesigen Tieres. Özzi blickte hektisch um sich, er schien eingeschüchtert. „Krass. Das klingt wie ’ne Alien-Invasion, Abi!“

				„Du guckst echt zu viele Filme, Alter“, murmelte Jonas, dem sich aber die Nackenhaare genauso sträubten. 

				Leo war auch nicht wohl, doch hatte sie inzwischen einen Entschluss gefasst. „Wir sollten dem Typ mit dem Schutzanzug hinterher. Vielleicht führt er uns zu Ben“, schlug sie flüsternd vor. Die vier folgten dem Mann im weißen Schutzanzug. 

				Ben hatte keine Ahnung, wohin der Gang ihn führte. Er war schon mehrfach abgebogen und immer nur in einen neuen Gang geraten. Es war das reinste Labyrinth hier. Dazu kam, dass er kaum die Hand vor Augen sehen konnte und sich an den Wänden entlangtasten musste. 

				Auf einmal hörte er Schritte und erstarrte. Im letzten Moment entdeckte er eine Tür und schlüpfte dahinter in einen kleinen Raum. Durch den Türspalt konnte er zwei Wachmänner hastig den Gang entlanglaufen sehen. Offensichtlich waren sie bereits auf der Suche nach ihm. Vorsichtig zog Ben die Tür zu. Besser warten, bis die Luft rein war. 

				Vielleicht würde er in diesem Raum irgendetwas Brauchbares finden. Eine Taschenlampe, eine Karte, irgendwas. Stattdessen entdeckte er auf einem Tisch Unterlagen und Fotos. Hektisch durchsuchte er die Papiere. Auf einmal blieb ihm die Luft weg. Er hielt ein Foto in den Händen und konnte kaum glauben, was er da sah. 

				Das Foto konnte nicht älter als drei Wochen sein. Es war vor seinem Haus geschossen worden. Darauf abgebildet waren er selbst und sein Vater. 

				Ben spürte, wie sein Herz heftig zu klopfen begann. Er entdeckte weitere Fotos. Sie alle hatten dasselbe Motiv. Er und sein Vater. An den verschiedensten Orten. Im Stadtpark, in der Pizzeria um die Ecke, vor der Schule, sogar zu Hause! Diese Leute hier hatten ihn und seinen Vater beobachtet. Und das schon seit Monaten! 

				Wie getrieben wühlte er in den Unterlagen herum, um irgendeinen Hinweis zu finden, als sein Blick auf ein Bild fiel, das ihm sofort einen bitteren Stich ins Herz versetzte. 

				Die lächelnde Frau auf dem Foto war seine Mutter. Wie gebannt starrte Ben auf ihre Gesichtszüge, ihre langen braunen Haare, ihre warmherzigen Augen. Ben hatte das Gefühl, in ein tiefes Loch zu fallen. 

				Auf einmal schreckte er hoch. Schritte!

				Panisch hechtete Ben unter den Tisch. Die Tür der Kammer wurde aufgerissen. Zwei Beine in grauen Militärhosen und schwarzen Stiefeln stapften auf den Tisch zu. Ben hielt die Luft an.

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie hatten den Kerl im weißen Schutzanzug bis zu einer großen Halle verfolgt, in die er verschwunden war. Einem Impuls folgend wollte Leo aus der Deckung und gleich hinterher, doch Jonas hielt sie zurück. „Das würde ich nicht tun“, flüsterte er und zog sie wieder in die Hocke. 

				Im selben Moment öffnete sich das Hallentor. Zwei Männer in Soldatenmontur traten vor das Tor. Sie schleppten mehrere Gepäckstücke mit sich und warfen alles auf einen großen Haufen. 

				„Das sind ja unsere Sachen!“ Sophie unterdrückte einen Schrei. 

				Leo starrte angestrengt auf den Berg von Sachen. Es bestand kein Zweifel, obenauf lag ganz klar ihr eigener blauer Rucksack. 

				Die vier beobachten mit weit aufgerissenen Augen, wie die Militärtypen alles mit Benzin übergossen und den ganzen Haufen in Brand setzten. 

				„Sind die bescheuert? Was machen die denn da?“, regte sich Özzi auf. „Da ist mein Laptop drin!“

				„Und meine Bücher …“, jammerte Sophie. 

				Jonas blickte finster auf. „Die wollen alle Beweise vernichten.“ 

				„Damit niemand weiß, dass wir hier waren“, folgerte Leo erschüttert. 

				Nach einer Weile prüften die beiden Uniformierten, ob alles in Flammen aufgegangen war. Dann schulterten sie ihre großen Waffen und marschierten an dem Feuer vorbei ins Gelände hinein. 

				Fassungslos schauten Özzi und Sophie den Männern hinterher. Jonas knackte nervös mit den Fingern. Leo fühlte sich wie gelähmt. Doch sie musste sich zusammenreißen. 

				„Leute, wir können es nicht mehr ändern!“, rief sie entschlossen. „Wir müssen weiter, Ben finden.“

				„Leo hat Recht!“, stimmte Jonas ihr zu. 

				Leo wagte sich als Erste aus der Deckung heraus. Die anderen folgten ihr mit etwas Abstand. Sie liefen an dem lodernden Scheiterhaufen ihrer Habseligkeiten vorbei. Es war nichts mehr zu retten. Sophie sah eines ihrer Bücher, das aus der Tasche herausgefallen war, zu Staub zerfallen. Özzis Blick war wie gebannt auf seinen langsam dahinschmelzenden Laptop gerichtet. „Comic Race in der allerersten Version … mein Highscore …“, klagte er. „Die Schweine, das werden die mir büßen.“

				Leo zupfte ihn am Ärmel. „Komm jetzt.“

				„Und wohin?“ Sophie guckte sie fragend an. 

				Leo deutete zu der großen Halle, in die der Mann mit dem weißen Schutzanzug verschwunden war. Wieder war dieses dumpfe Dröhnen zu hören. Es kam direkt aus der Halle.

				Özzi schaute skeptisch. „Meinst du wirklich, dass das so eine gute Idee ist?“ 

				„Wir müssen herausfinden, was da drin ist“, drängte Leo. Ben war irgendwo hier auf dem Gelände gefangen. Was auch immer hier vor sich ging, sie mussten ihn finden. Sie hoffte, ihre eigene Angst vor den anderen gut genug verbergen zu können. 

				„Okay, wie du meinst …“, raunte Özzi. 

				Dann liefen sie los. 

				Ben verharrte immer noch regungslos in seinem Versteck unter dem Tisch. Die Person mit den schweren Stiefeln war genau davor stehen geblieben. Bens Herz hämmerte gegen seine Rippen. 

				Das Knacken eines Funkgerätes war zu hören. „Habt ihr den Jungen?“, krächzte jemand. 

				„Nein“, brummte eine tiefe Männerstimme. „Aber er kann nicht weit sein …“ Ben erkannte die Stimme. Es war derselbe Wachmann, den er ausgetrickst und in den Raum eingesperrt hatte. Jemand musste ihn befreit haben.

				„Wir können uns heute keine Fehler erlauben“, schallte es über Funk zurück. „In zwei Stunden findet die Vorführung statt. Also, findet den Jungen!“

				„Verstanden“, antwortete der Wachmann. 

				Die schwarzen Stiefel bewegten sich vom Tisch weg und bogen um die Ecke. Ben hörte, wie die Tür wieder geschlossen wurde. Erleichtert atmete er auf und kroch aus seinem Versteck hervor. 

				„Wen haben wir denn da?“

				Ben erstarrte. Der Wachmann stand direkt neben der geschlossenen Tür. Er grinste Ben finster an.

				Panisch schaute sich Ben nach allen Seiten um. Er saß in der Falle. 

				Der Wachmann machte einen Satz auf ihn zu. Blitzschnell duckte Ben sich weg und stürmte an dem Mann vorbei. Er versuchte, an die Tür zu kommen, da hatte ihn der Wachmann bereits geschnappt und hielt ihn am Arm fest. 

				Mit aller Kraft versuchte Ben, sich zu befreien und trat um sich. Doch der Wachmann schien unbeeindruckt und drehte Bens Arm schmerzhaft nach oben. Ben schrie auf. 

				„Mitkommen!“, knurrte der Mann ungerührt, öffnete die Tür und schubste Ben auf den Gang. 

				So leise sie konnten, schlichen Leo, Jonas, Özzi und Sophie durch die riesige Lagerhalle. Selbst der kleinste Laut hallte bis an die zehn Meter hohe Decke. Auf dem Boden lagen kreuz und quer alte verrostete Rohre, von dichten Spinnweben überzogen. Hier hatte offenbar schon lange Zeit niemand mehr gearbeitet. Hier und da brachen sich einzelne Sonnenstrahlen durch die eingeschlagenen Fenster. In ihrem Schein flimmerte der Staub. 

				Die vier gelangten in einen kleinen Hinterraum. „Hier geht es nicht mehr weiter“, murmelte Jonas leise. 

				„Aber das kann nicht sein“, wisperte Leo. „Irgendwohin muss dieser Typ im Schutzanzug doch verschwunden sein.“

				Plötzlich war wieder das dumpfe Dröhnen zu hören. Es erfüllte den ganzen Raum, brachte ihn zum Beben. Die Rohre auf dem Boden vibrierten. 

				„Oh Kacke …“, stöhnte Özzi voller Angst. Rasch liefen die vier Freunde zurück in die große Halle und versteckten sich hinter einem Betonpfeiler. Das Geräusch hatte wieder aufgehört. 

				Leo linste um die Ecke. Ein Mann in Uniform eilte durch die Halle. Sein Kopf war kahl geschoren, er sprach in ein Funkgerät. „Der Junge wurde geschnappt. Es geht alles weiter nach Plan.“

				Gebannt lauschte Leo den Worten des uniformierten Mannes. Der Mann konnte nur von Ben reden, daran bestand für sie kein Zweifel. Als er die Halle verließ, huschte sie alleine wieder in den kleineren Raum zurück. Jonas kam nach. „Wo willst du hin?“ 

				„Der Typ hat sich bestimmt nicht einfach so hergezaubert. Es muss dort irgendeinen geheimen Eingang geben.“

				Fieberhaft suchte Leo den ganzen Raum ab. Auch Jonas, Özzi und Sophie tasteten die Wände ab. Endlich entdeckte Leo einen kleinen Hebel an einem Regal. Sie überlegte kurz, dann legte sie ihn um. Sofort war wieder das Dröhnen zu hören. Die Freunde zuckten zusammen. 

				Das Regal hatte sich zur Seite bewegt. Eine Geheimtür! Hinter der Öffnung kam ein weiterer Raum zum Vorschein, eine Art Vorraum für einen Fahrstuhl aus glänzendem Stahl. 

				„Krass, voll Hightech …“, flüsterte Özzi. 

				Jonas drückte beherzt auf den Aufzugknopf. Die Türen glitten auf. 

				„Los, rein!“, rief Leo.

				„Aber wir wissen doch gar nicht, wo der hingeht“, warf Sophie ein. 

				Unschlüssig blieben sie stehen, als plötzlich Stimmen aus der Halle zu hören waren. Wie auf Kommando sprangen alle in den Fahrstuhl. 

				„Die Tür zu, schnell!“, zischte Jonas. Leo drückte hastig den Knopf. Immer und immer wieder. Doch nichts rührte sich. Sie hörten die Wachmänner näher kommen. Alle vier schauten sich erschrocken an. Sie waren verloren!

			

		

	
		
			
				

				10:00

				Verzweifelt kniff Leo die Augen zusammen. Gleich würden die Typen sie entdecken und dann wäre alles aus. 

				Da hörte sie ein leises Summen. Leo sah gerade noch, wie einer der Wachmänner um die Ecke bog, als sich endlich die Türen des Fahrstuhls schlossen. Er fuhr nach unten. Leo atmete auf. 

				„Meint ihr, die haben uns gesehen?“, flüsterte Sophie ängstlich. 

				„Ich hoffe nicht“, murmelte Jonas. 

				„Das ist wie in Area fifty-one“, stammelte Özzi. 

				Jonas sah ihn verständnislos an. „Area was?“

				„Area fifty-one. Dieses alte Militärgelände in Nevada“, erklärte Sophie. „Wo die Amerikaner angeblich Außerirdische gefangen halten.“

				„Toller Vergleich“, brummte Jonas. 

				Der Fahrstuhl kam zum Stehen. Die Türen öffneten sich leise summend. So flach wie möglich pressten sich die vier gegen die Wand.

				Sie hielten den Atem an. Sekunden verstrichen, doch nichts rührte sich. Vorsichtig steckte Leo ihren Kopf nach draußen und blickte in einen dunklen Kellerschacht. All ihre Instinkte sagten ihr, wieder nach oben zu fahren. Aber irgendwo hier wurde wahrscheinlich Ben gefangen gehalten. Leo nahm sich zusammen. Ganz langsam wagte sie sich aus dem Fahrstuhl. Die anderen folgten ihr zögerlich. 

				Es war kalt hier unten. Leo steckte die Hände in die Bauchtaschen ihres Kapuzenpullis, während sie langsam voranschritt. Es dauerte eine Weile, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Sie mussten ziemlich tief unter der Erde sein. Das Gewölbe war aber bestimmt mehrere Meter hoch. Anscheinend befanden sie sich in einer alten Bunkeranlage. Der nächste Gang um die Ecke wurde von einigen flackernden Neonröhren schwach beleuchtet. 

				Özzi entdeckte einen Raum, der von dem langen Gang abzweigte. Er warf einen Blick hinein. „Leute, das müsst ihr euch ansehen!“ 

				In dem Raum waren mehrere Monitore auf einem großen Tisch aufgebaut. „Das ist die Überwachungskamera vom Eingangstor“, meinte Özzi und deutete auf einen der Bildschirme. 

				Sophie nickte. „Dann wissen die, dass wir hier sind.“

				Leo zeigte aufgeregt auf einen anderen Monitor. „Da ist Ben!“ 

				Die anderen nickten beklommen. Tatsächlich war Ben zu sehen, wie er in einem kargen Raum saß und sich erschöpft mit dem Rücken gegen die Wand lehnte. 

				Leo trat näher an den Bildschirm heran. Ein Gefühl der Erleichterung durchflutete sie. Ben war am Leben. Er schien unverletzt. „Wir müssen diesen Raum finden!“, sagte sie aufgeregt. 

				Plötzlich waren Stimmen zu hören. 

				„Schnell weg hier!“, zischte Jonas und drängte sie nach draußen. 

				Ben vergrub den Kopf in den Händen. Der Arm, den der Gangster gepackt und nach oben gedreht hatte, tat ihm höllisch weh. Er war nun in einen anderen Raum gesperrt worden, der anscheinend besser abgesichert war als der erste. Das Schloss hatte offenbar einen Zahlencode, so reimte sich Ben jedenfalls die elektronischen Piepstöne zusammen, die er beim Abschließen gehört hatte. Die vier Töne bildeten eine Melodie, die ihm irgendwie bekannt vorkam. Doch was nutzte ihm das schon. Sein Fluchtversuch war fehlgeschlagen und einen zweiten würde es nicht geben. 

				Vorsichtig zog er das Foto seiner Mutter aus der Hosentasche und starrte es an. Er spürte, wie ihm die Tränen in die Augen schossen. Vergeblich versuchte er all die schrecklichen Erinnerungen zu verdrängen. Heute jährte sich ihr Todestag zum zweiten Mal und eigentlich hatte er den Tag mit seinen Freunden verbringen wollen. Aber jetzt? Was zum Teufel wollten diese Leute von ihm? 

				Nur mit Mühe schaffte es Ben, sich wieder zu beruhigen. Er wischte sich die Tränen von den Wangen und betrachtete das Foto genauer. Neben seiner Mutter stand ein großer Mann. Er hatte giftgrüne Augen und presste seinen Mund zu einem schmalen Strich zusammen. Ben hatte keine Ahnung, wer der Mann war. Er hatte ihn noch nie in seinem Leben gesehen. Dann drehte er das Foto um. Augenblicklich gefror ihm das Blut in den Adern.

				„Das kann nicht sein“, flüsterte er. 

				Fassungslos starrte er auf das Datum, das auf der Rückseite des Fotos notiert war. 02. Oktober 2009. Es war exakt der Tag, an dem seine Mutter gestorben war. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie hatten in letzter Sekunde eine kleine Kammer gefunden und die Tür hinter sich verschlossen.

				Während Özzi die Regale nach irgendetwas Brauchbarem durchstöberte, blieb Sophie vor einem Plan stehen, der an der Innenseite der Tür in einer Klarsichthülle angebracht war. Sie nahm das Papier aus der Folie heraus und breitete es vor allen auf dem Boden aus. 

				Konzentriert folgten sie den unzähligen Gängen, die auf der Karte eingezeichnet waren. Es konnte sich nur um den Gebäudeplan handeln. Allerdings konnten sie keine Beschreibungen entziffern – sie waren alle mit kyrillischen Buchstaben geschrieben. 

				„Voll das Labyrinth!“ rief Özzi. „Das muss riesig hier unten sein.“

				„Es dauert Stunden, bis wir das alles durchsucht haben“, sagte Sophie entmutigt.

				„Wir sollten uns aufteilen“, schlug Jonas vor, kniete sich neben Leo und tippte auf die Karte. „Dieser riesige Raum muss das Kontrollzentrum mit den ganzen Monitoren sein.“ Sein Finger wanderte ein paar Zentimeter nach oben. „Und da müssten wir jetzt sein. Wenn ich mit Leo die rechte Seite übernehme, könnt ihr den linken Bereich abchecken. Dann sind wir schneller.“

				Leo nickte. „Jonas hat Recht. Wir treffen uns in zwanzig Minuten wieder hier.“ Sophie war bei dem Gedanken, dass sie sich trennen würden, mulmig zumute. Sie blickte zu Özzi. Aber der war schon dabei, seinen Rucksack zu schultern. „Okay, alles klar.“

				Sie schlichen wieder nach draußen auf den Gang. 

				Wenig später tasteten sich Leo und Jonas schweigend durch die Dunkelheit. Sie durften keinesfalls unnötigen Lärm verursachen. Bei jedem Geräusch zuckten sie zusammen. 

				Plötzlich waren Stimmen zu hören. Die einzige Möglichkeit, sich zu verstecken, bot ein Spind, der an der Wand stand. Schnell schlüpften die beiden in den schmalen Schrank und zogen die Tür von innen zu. Dicht aneinandergedrängt hielten sie den Atem an und äugten durch den Türspalt nach draußen. 

				Leo konnte einen Mann in Uniform erkennen. Er marschierte strammen Schrittes den Gang entlang. 

				„Ich habe gerade erfahren, dass Wolf Weller verschwunden ist. Wissen Sie etwas darüber?“, fragte der Mann in militärischem Befehlston einen anderen, der offenbar neben ihm lief.

				„Ja, ich fürchte, dass sich Herr Weller infiziert hat“, antwortete eine leisere Stimme. 

				Leo konnte einen weiteren Mann erkennen. Er hatte streng zurückgegeltes Haar und trug einen weißen, knielangen Laborkittel. Immer wieder warf er dem Uniformierten ängstliche Blicke zu. 

				Plötzlich packte der Soldat den Mann im Laborkittel am Kragen und drückte ihn gegen die Wand. „Was ist passiert?“

				Der Wissenschaftler erbleichte und zitterte sichtlich. „Ihre Männer haben ihn draußen im Wald gefunden“, presste er mühsam hervor.

				„Meine Männer? Was haben Sie mit meinen Männern zu tun?“, brüllte der Soldat. 

				„Ich hatte sie gebeten … nach ihm zu suchen“, stotterte der Wissenschaftler. „Ich … ich wollte natürlich nicht … also in seiner Verfassung …“

				„Sie geben meinen Männern überhaupt keine Befehle! Ist das klar?“, unterbrach ihn der Soldat barsch. 

				Der Wissenschaftler nickte eingeschüchtert. 

				Leo runzelte die Stirn. Konnte es sein, dass die beiden über den Fremden im Wald redeten, der sie gewarnt hatte? Irgendetwas war mit dem Mann passiert. Er hatte sich infiziert. Aber womit? Ratlos schaute sie zu Jonas. Doch auch er schien sich auf all das keinen Reim machen zu können. 

				„Wie konnte das überhaupt passieren, Lasinski?“, herrschte der Soldat den Weißkittel an. 

				„Er muss sich ins Labor geschlichen und dort rumspioniert haben“, antwortete Lasinski. „Offenbar hat er die Auswertungen am Computer gelesen. Als er mich gesehen hat, ist er gleich abgehauen.“

				Dem Soldaten entgleisten die Gesichtszüge. Er ließ von Lasinski ab und begann, unruhig hin und her zu laufen. „Dieser Schnüffler“, zischte er aufgebracht. „Ich wusste, dass wir hier eine Ratte haben. Wo ist er jetzt?“

				Lasinski strich zitternd seinen weißen Kittel wieder glatt. „Er ist immer noch draußen im Wald. Er ist tot.“

				Diese Worte jagten Leo augenblicklich einen Schauer über den Rücken, auch wenn sie durch Özzi und Sophie schon Bescheid wusste. 

				Der Soldat fixierte sein Gegenüber. „Hat ihn irgendjemand gesehen?“

				Lasinski hob hilflos die Schultern. „Weiß ich nicht.“

				„Hat Dr. Crohn irgendetwas mitbekommen?“

				„Dr. Crohn weiß nur, dass Herr Weller verschwunden ist.“

				Lasinski wagte kaum aufzuschauen. Der Soldat trat jetzt noch einmal ganz nah an ihn heran und durchbohrte ihn mit seinem Blick. Seine Stimme war nur noch ein drohendes Fauchen. „Sie können froh sein, dass wir Sie noch brauchen, Lasinski. Sollte wegen Ihrer Unfähigkeit unsere Operation gefährdet sein, dann werden Sie sehen, zu was der Omega-Ring fähig ist.“

				Mit versteinertem Blick drehte sich der Uniformierte wieder um und verschwand wortlos. Lasinski atmete tief durch. Sein Funkgerät knackte. „Lasinski, wo bleiben Sie denn?“

				Genervt rollte der Mann mit den Augen. „Sofort, Dr. Crohn, ich bin bereits auf dem Weg“, säuselte er gespielt freundlich in das Funkgerät und ging mit schnellen Schritten davon. 

				Leo und Jonas sahen den Wissenschaftler um eine Ecke verschwinden. Sie warteten noch eine Weile, bis sie sich wieder aus dem Schrank wagten. Die Luft schien rein.

				Doch Leos Gedanken kreisten um das soeben Gehörte. Sie versuchte, die Puzzleteile irgendwie in einen Zusammenhang zu bringen. Was hätte dieser Lasinski vor ihm verbergen sollen? Woran war Weller gestorben? Und was war dieser Omega-Ring, den der Soldat erwähnt hatte? 

				Da sah sie auf dem Boden etwas liegen. Es war ein braun-weiß gestreiftes Freundschaftsarmband. Fassungslos hob sie es auf. „Das gehört Ben!“ 

				„Dann kann er nicht weit sein“, erwiderte Jonas. 

				Leo nickte stumm. Die beiden liefen weiter. 

				Özzi und Sophie, die in der Zwischenzeit auf der anderen Seite des Gangsystems unterwegs waren, huschten hinter einen Mauervorsprung. Von dort sahen sie eine Tür aufgehen. Ein alter Mann in einem weißen Laborkittel trat heraus. Die Stirn war in tiefe Sorgenfalten gelegt und er lief ein wenig gebückt. 

				„Auf diese Assistenten ist einfach kein Verlass mehr“, knurrte er in sich hinein, schloss die Tür hinter sich und entfernte sich von Özzi und Sophie. 

				Als er nicht mehr zu sehen war, schlichen die beiden an die Tür heran. Ein verdunkeltes gläsernes Bullauge gewährte einen Blick in den Raum dahinter. Es war ein kleines Labor. 

				Özzi riss die Augen auf. „Was hab ich gesagt? Ich wette, die machen hier irgendwelche Experimente mit Aliens!“

				Sophie schüttelte den Kopf. „Das ist ein ganz normales Labor, Özzi.“ Vorsichtig drückte sie die Klinke herunter.

				Özzi hielt sie zurück. „Was machst du da? Ben ist nicht hier.“

				„Aber der Typ vorhin im Wald hat gesagt, dass alle Beweise auf einem Computer im Labor sind“, erwiderte Sophie. „Was ist, wenn er Recht hat und das Leben von Menschen bedroht ist?“ 

				Sophie machte sich von Özzi los und öffnete die Tür. Özzi folgte ihr widerwillig. 

				Lautlos schlichen sie durch das kleine Labor. Auf den Tischen befanden sich unzählige Reagenzgläser, Pipetten in verschiedensten Größen, diverse Messzylinder und ein großer Gasbrenner. Alles wirkte etwas chaotisch und ein wenig heruntergekommen.

				Sophie öffnete einen verglasten Laborkühlschrank. Sie nahm einen kleinen Behälter heraus, in dem eine braune, klebrige Masse aufbewahrt wurde. „Sieht aus, als wären das irgendwelche Sporen.“ 

				Özzi machte ein angewidertes Gesicht. „Spuren?“

				„Sporen! Das sind ein- oder mehrzellige Lebewesen, die sich in einem sehr frühen Entwicklungsstadium befinden“, erklärte Sophie. 

				Özzi zuckte mit den Achseln. Sophie wusste einfach die erstaunlichsten Dinge, von denen er selbst nicht den leisesten Schimmer hatte. 

				Sein Blick fiel auf einen aufgeklappten Laptop. Den musste er sich ansehen. Wieselflink flogen seine Finger über die Tastatur. „Anscheinend steuern die alles mit dem Rechner hier. Das könnte der Computer sein, von dem der Typ im Wald sprach.“ Sophie eilte zu ihm. 

				Konzentriert kniff Özzi die Augen zusammen, während er sich durch die Dateien klickte. Er war völlig in seinem Element. „Aber hier ist nichts drauf …“, murmelte er leise. „Außer einer Wachstumstabelle und dieser Videodatei …“ Er klickte das Video an. Das Fenster öffnete sich und ein Film wurde abgespielt. Sophie rückte näher an den Bildschirm heran. 

				Eine Frau schaute in die Kamera. Ihr Gesichtsausdruck war streng, fast kalt, obwohl sie sich bemühte freundlich zu wirken. Auch sie trug einen weißen Kittel, ihre Stimme hatte einen metallenen Klang. „Stellen Sie sich eine Welt vor ohne Hunger, ohne Krankheit …“ 

				Am unteren Bildschirmrand wurde ein Name eingeblendet: Dr. Elizabeth Genthin – Geschäftsführerin BioZ Pharma Industries Inc.

				Im Hintergrund erschienen blühende Maisfelder und Bilder von lächelnden Menschen, die sich in den Armen lagen. Pathetisch treibende Klaviermusik begleitete die idyllischen Bilder. Özzi und Sophie schauten sich verwundert an. 

				Die Frau fuhr mit ihrer Botschaft fort. „Es wäre eine Welt, in der sogar der Tod seinen Schrecken verliert. Diese Welt ist mit uns keine Utopie mehr. BioZ: Wir erschaffen Zukunft!“

				Plötzlich ertönten Schritte. Jemand war auf dem Weg in das Labor! Sophie fuhr erschrocken herum und starrte zur Tür. „Özzi, schnell. Da kommt jemand!“ Özzi klickte das Video weg und versteckte sich mit Sophie hinter dem großen Laborkühlschrank. 

				Der alte Wissenschaftler, der vorhin das Labor verlassen hatte, betrat den Raum. Neben ihm trug ein Mann im weißen Kittel eine Plastikbox mit riesigen Maiskolben. 

				„Das Pflanzenwachstum hat sich um das Dreifache gesteigert!“, jubelte der alte Wissenschaftler. „Frau Professor Genthin wird begeistert sein.“

				Sein Assistent nickte und stellte stöhnend die schwere Kiste auf dem Tisch ab. Mit beiden Händen strich er sein zurückgegeltes Haar wieder glatt. Die zwei Männer standen nun mit dem Rücken zu Özzi und Sophie. 

				„So viele Menschen werden Ihnen ihr Leben verdanken, Dr. Crohn“, umschmeichelte der Assistent seinen Chef. „Der Nobelpreis ist Ihnen sicher!“

				Schwungvoll setzte sich Dr. Crohn an den Laptop. „Ja, Lasinski, da könnten Sie ausnahmsweise mal Recht behalten! Und jetzt geben Sie mir mal die Pipetten.“

				Der Assistent begann in den Schränken nach den Pipetten zu suchen, während Dr. Crohn in seine Computerarbeit vertieft war. 

				Özzi und Sophie sahen sich an. Das war ihre Gelegenheit! Auf Zehenspitzen schlichen sie zur offenen Tür und huschten blitzschnell hinaus.

				Leo und Jonas waren inzwischen wieder in der Kammer angelangt, dem vereinbarten Treffpunkt. Sie hatten sich nebeneinander auf dem Boden niedergelassen und den Kopf gegen die Wand gelehnt. Stumm ließ Leo das Freundschaftsarmband durch ihre Hände gleiten. Sie hatten Ben überall gesucht. Aber außer dem Armband gab es keine einzige Spur.

				Jonas schaute sie tröstend an. „Wir werden ihn schon finden.“

				Leo nickte. Nichts wünschte sie sich sehnlicher. 

				Die Tür öffnete sich und Özzi und Sophie betraten die Kammer. 

				Leo sprang auf. „Habt ihr Ben gefunden?“

				Als Özzi den Kopf schüttelte, ließ Leo sich enttäuscht wieder zu Boden sinken. 

				Sophie berichtete aufgeregt, was sie und Özzi beobachtet hatten. „Wir haben nur so ein Labor gefunden. Die machen hier irgendwelche komischen Experimente.“

				„Das haben wir auch schon erfahren“, grummelte Jonas. „Daran ist auch dieser Typ im Wald verreckt.“

				„Abi, das ist voll frankensteinmäßig!“, rief Özzi. „So ein Superprofessor forscht in einer alten Bunkeranlage und macht fiese Zombieexperimente.“

				Sophie nickte. „Wir haben ein Video gesehen“, fuhr sie hektisch fort. „Anscheinend arbeitet dieser Dr. Crohn für so ein Hightech-Pharma-Unternehmen.“

				Leo wurde das alles zu viel. „Was machen wir denn jetzt mit Ben?“, rief sie verzweifelt. „Wir müssen ihn endlich finden und da rausholen!“

				Sophie senkte den Blick. Özzi hob ratlos die Schultern. Bedrückte Stille machte sich breit. Ein lautes Pochen riss sie aus ihrem Schweigen.

				Leo horchte angestrengt. „Was war das?“

				„Keine Ahnung“, murmelte Özzi. 

				Dann ertönte das Pochen erneut. Gefolgt von einem gedämpften Schrei. Leos Nackenhaare sträubten sich. „Das war Ben!“

				Wieder und wieder warf Ben sich mit aller Kraft gegen die Stahltür. Von der Macht der Verzweiflung gepackt, trommelte er mit voller Wucht an die Tür. Immer wieder und wieder. „Was wollt ihr von mir? Lasst mich hier raus!“, brüllte er.

				Wie von einem Magnet angezogen, hetzte Leo zeitgleich durch das düstere Labyrinth der Gänge. Das nicht enden wollende Pochen und Schreien lenkte ihre Schritte. Jonas, Özzi und Sophie kamen kaum hinterher, bis Leo abrupt vor einer großen Stahltür haltmachte. 

				Auf der anderen Seite der Tür brach Ben weinend zusammen. 

				Leo stand vor der Tür und konnte ein leises Schluchzen hören. Sie presste ihr Ohr an die Tür. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen: „Ben?“

				Ben schaute auf. Hatte er wirklich ihre Stimme gehört? „Leo? Bist du das?“

				Leo fiel ein Stein vom Herzen, als sie Bens Stimme erkannte. Sie atmete erleichtert auf. „Ja, Ben, wir sind’s! Wir holen dich da raus.“

				Jonas rüttelte an der Klinke, aber die Tür war fest verschlossen. Dann fiel ihm ein kleines Kästchen mit einer Zahlentastatur ins Auge. Die Tür war elektronisch verriegelt! „Ben, hier ist ein Zahlenschloss an der Tür!“, rief er mit gedämpfter Stimme. 

				„Ich weiß“, antwortete Ben und drehte sich zu der Kamera um, die ihn beobachtete. „Leute, ich muss vorsichtig sein. Da ist eine Kamera, die mich filmt.“ 

				„Hast du eine Ahnung, was die für Zahlen eingegeben haben?“, fragte Leo durch die Tür. 

				Ben drehte den Rücken zur Kamera. „Keine Ahnung. Aber die Tasten vom Schloss machen Töne.“ 

				„Hast du dir die Tonfolge gemerkt?“, fragte Sophie. 

				„Ja, das ist voll bekannt. Irgend so ein klassisches Stück. Ta-ta-ta-taaa. Vier Töne, mehr nicht.“ 

				Leo stöhnte auf. Sie hatte keine Ahnung, was Ben meinen könnte. 

				Özzi hob hilflos die Schultern. „Also ich kenne nur: Mana mana du duu bi-du-du.“

				„Quatsch!“, rief Sophie. „Ich glaub, ich weiß, was für eine Melodie Ben meint. Beethovens Fünfte. Ta-ta-ta-taaaa. Die Schicksalssinfonie!“

				„Das passt ja“, grummelte Jonas. 

				„Die Sinfonie beginnt mit drei markanten Achteln auf G und dann folgt ein lang gezogenes Es“, fuhr Sophie fort. 

				„Und was soll uns das bringen?“, fragte Jonas skeptisch. 

				„Na ja, bei nur zwei Tönen gibt es gar nicht mehr so viele Möglichkeiten“, antwortete Sophie. 

				„Aber wir haben doch keine Ahnung, wie die einzelnen Tasten klingen“, warf Özzi ein.

				Leo schüttelte den Kopf. „Wir müssen es probieren. Wir haben keine andere Wahl.“

				„Leo hat Recht. Was haben wir schon groß zu verlieren“, kam Bens Stimme gedämpft von der anderen Seite der Tür. 

				Sophie machte einen Schritt auf das Kästchen mit der Tastatur zu. Konzentriert starrte sie auf die Tasten. Ihr Zeigefinger schwebte über der Vier. Zögerlich drückte sie dreimal die Vier und dann die Acht. Die Töne klangen schräg. Das Zahlenschloss piepte kurz. Ein Lämpchen färbte sich rot. 

				Falsche Eingabe!, erschien auf dem Display.

				Sophie biss sich auf die Lippen.

				„Probier’s noch mal“, zischte Jonas.

				Leo ließ nervös die Finger knacken. 

				Sophie trat wieder an das Zahlenschloss heran. Sie fixierte jede einzelne Zahl, dann tippte sie dreimal auf die Zwei und dann auf die Neun. Wieder blinkte das rote Lämpchen. 

				Falsche Eingabe!, leuchtete ihnen in Digitalschrift entgegen.

				„Scheiße, wieder falsch!“, rief Özzi. 

				Ben zitterte vor Aufregung. Auch bei nur zwei Ziffern war die Wahrscheinlichkeit, genau die richtige Kombination zu treffen, winzig klein. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie starrten auf das Display. Es hörte nicht mehr auf zu blinken. Und plötzlich ertönte auch noch ein Summen!

				Erschrocken schauten sie sich an. 

				Auch Ben horchte auf. „Was ist? Was ist passiert?“

				Aber seine Freunde auf der anderen Seite der Tür wagten es nicht zu antworten. Nach Sophies zweiter Eingabe war die Digitalanzeige umgesprungen. Zwei bedrohliche Worte waren nun auf dem Display zu lesen: Letzte Eingabe!
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				Hilfe suchend drehte Sophie sich zu Leo um. Leos Gedanken überschlugen sich. Es musste doch eine Lösung geben! Aber wie sie es auch drehte und wendete: Nichts änderte die Tatsache, dass sie nur noch einen Versuch hatten. 

				„Wir müssen es riskieren“, zischte Jonas. 

				„Abi, spinnst du?“, rief Özzi. „Wenn das Schloss den Alarm auslöst, sind wir alle im Arsch!“

				„Hast du ‚nen besseren Vorschlag?“, gab Jonas gereizt zurück. 

				Özzi nahm die Stahltür ins Visier. Sein Blick wanderte nach oben. Plötzlich leuchteten seine Augen. „Ja, hab ich!“ Die anderen machten fragende Gesichter. 

				Özzi zog einen Kaugummi aus der Tasche, kaute darauf herum und grinste Leo, Jonas und Sophie dabei breit an. Jonas rollte die Augen. „Jetzt hat er völlig den Verstand verloren.“

				Ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen, kramte Özzi sein Handy aus dem Rucksack und stellte es auf Kamerafunktion ein. Dann nahm er den Kaugummiklumpen aus dem Mund und klebte ihn auf die Vorderseite des Telefons. 

				„Was soll das werden?“, fragte Jonas, nun vollkommen entnervt. 

				„Du bist echt nicht der Schnellste, oder?“, murmelte Özzi. Als Leo beobachtete, wie Özzi das Handy mit dem Kaugummi an die obere Türkante klebte und den Sucher genau auf das Zahlenschloss richtete, begriff sie endlich, was Özzi vorhatte. „Das ist genial, Özzi“, jubelte sie begeistert. 

				Özzi drehte sich stolz zu ihr um. „Jetzt müssen wir noch den Wächter dazu bringen, die Kombination einzugeben.“

				„Ich weiß auch schon wie!“, rief Leo. Sie ließ sich von Özzi einen zweiten Kaugummistreifen geben und schob ihn unter der Tür durch zu Ben. 

				„Ben, kau den und kleb ihn auf die Kamera!“

				„Was soll das bringen?“, schallte es zurück. „So was hab ich schon probiert.“

				„Mach einfach“, rief Leo ungeduldig. 

				Ben konnte sich zwar keinen Reim darauf machen, aber er befolgte Leos Anweisung, wickelte den Kaugummi aus dem Silberpapier und kaute darauf herum. Dann lief er zur Kamera, kletterte auf einen Stuhl und klebte ihn direkt auf die Linse. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie versteckten sich in der Zwischenzeit in einer dunklen Ecke gegenüber der Tür. Jetzt mussten sie nur noch warten. Und tatsächlich ging ihr Plan auf: Nur wenige Momente später eilte ein Wärter herbei.

				Der Mann tippte den Code in das Zahlenschloss ein und riss die Tür auf. 

				Ben wich instinktiv zurück, als er den breitschultrigen Mann auf sich zukommen sah. Es war wieder derselbe Wärter, der ihm den Arm umgedreht hatte. 

				„Was soll der Scheiß? Du denkst wohl, du kannst uns hier verarschen, oder was?“ Der Wärter deutete drohend zur Überwachungskamera. „Los! Abmachen!“

				Ben kletterte auf den Stuhl und pulte den Kaugummi von der Linse. Als er wieder vom Stuhl herunterstieg, stand der Mann direkt vor ihm. Ben hatte seinen kalten Zigarettenatem in der Nase, so dicht war er an ihn herangetreten. „Falls du noch mal Probleme machst, kommst du nicht mehr so glimpflich davon. Ist das klar?“

				Ben hielt dem finsteren Blick des Mannes trotzig stand. Der Wärter verzog sein Gesicht zu einem gemeinen Grinsen, drehte sich wieder um und verschwand nach draußen. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie duckten sich instinktiv, sobald sie den Mann wieder aus Bens Kerker kommen sahen. Der Wachmann schloss die Tür von außen. Kaum war er einige Meter an ihnen vorbeigelaufen, meldete sich sein Funkgerät. 

				„Wir haben ein Problem“, krächzte es vom anderen Ende der Leitung. 

				„Was gibt’s?“ Der Wächter blieb stehen.

				„Dr. Crohn hat Wolf Weller gefunden.“

				„Verstehe“, antwortete der Wachmann. Aus seiner Reaktion ließ sich keinerlei Regung heraushören. „Wie lauten die Befehle?“

				„Wir machen weiter wie geplant!“, tönte es zurück. „Um 12 Uhr wird die Präsentation stattfinden. Gibt es was Neues von den Kindern?“

				„Nein“, erwiderte der Wachmann. „Aber hier kommt keiner mehr rein oder raus. Die Tore draußen sind bewacht und verriegelt.“ Der Mann steckte das Funkgerät wieder ein und verschwand mit raschen Schritten in der Dunkelheit. 

				Leo biss sich auf die Lippen. Selbst wenn sie Ben befreien konnten, wie sollten sie von hier fliehen, wenn alles abgeriegelt war? Doch es blieb keine Zeit, darüber nachzudenken.

				Özzi hatte das Handy schon heruntergeholt und spielte das Video ab. Auch Jonas und Sophie drängten sich gespannt um das Display. Man konnte deutlich erkennen, wie der Wärter am Zahlenschloss dreimal auf die Fünf drückte. Doch dann brach die Aufnahme abrupt ab. 

				„Warum geht es nicht weiter?“, rief Leo entsetzt. 

				Özzi wich die Farbe aus dem Gesicht. „Es hat wohl zu lange gedauert. Wahrscheinlich war mein Speicher voll.“

				„Na toll“, schimpfte Jonas. 

				Leo fuhr sich nervös durch die Haare. Hatte sich heute denn alles gegen sie verschworen? Nun würden sie Ben doch nicht aus seinem Gefängnis befreien können. 

				Nachdenklich ging Sophie auf das Zahlenschloss zu. Sie gab die ersten drei Ziffern ein, wie sie es auf dem Video gesehen hatte. 

				„Was machst du da?“, rief Jonas. 

				Sophie überlegte kurz, dann drückte sie auf die Acht und summte dabei leise die Melodie von Beethovens Schicksalssinfonie mit. Der Ton der Acht stimmte überein. Alle hielten die Luft an. Ein leises Klicken war zu hören. Gleichzeitig färbte sich das Lämpchen am Zahlenschloss grün. 

				Eingabe korrekt!, blinkte ihnen vom Display entgegen.

				Özzi lief begeistert zu ihr. „Wie hast du das gemacht?“ 

				Sophie lächelte. „Vom G zum Es ist es eine kleine Terz. Es konnte eigentlich nur die Acht sein.“

				Leo riss die Tür auf. Ben stand vor ihr. Für einen kurzen Moment kam es Leo vor, als ob die Zeit stehen geblieben wäre. Sie hörte ihr Herz laut klopfen. Dann fiel sie Ben überglücklich in die Arme. 

				„Ihr habt es geschafft“, flüsterte Ben. 

				Leo strahlte ihn an. Am liebsten hätte sie Ben nie mehr losgelassen. Jonas beobachtete die beiden kurz, dann drängte er zum Aufbruch. „Los, kommt jetzt. Wir müssen hier weg!“ 

				Zusammen mit Ben rannten sie zu ihrem alten Treffpunkt in der Kammer zurück. 

				Während Jonas an der Tür Wache hielt, klopfte Özzi der kleinen Sophie noch einmal anerkennend auf die Schulter. Aber Leo, die Ben nicht mehr von der Seite wich, merkte, dass mit ihm irgendetwas nicht stimmte. Er wirkte bedrückt, fast verstört.

				Dann zog Ben das Foto, das er gefunden hatte, aus seiner Tasche und hielt es den anderen hin. „Das hab ich hier in einem Raum gefunden.“

				Leo erkannte sofort, wer darauf abgebildet war. „Das ist ja deine Mutter“, sagte sie leise. 

				Ben nickte. Beklemmende Stille machte sich breit. Auch Özzi, Sophie und Jonas wussten, dass Bens Mutter tot war.

				Ben vermied es, die anderen anzusehen. Er hielt seinen Blick starr auf das Lichtbild gerichtet. „Ich hab auch andere Fotos gefunden“, fuhr er langsam fort. „Mit mir und meinem Vater. Die Typen müssen uns schon seit Monaten beobachtet haben.“

				Jonas, Özzi und Sophie schauten einander erstaunt an. Leo konnte kaum glauben, was sie da hörte. Sie konnte sich nicht votstellen, was die Männer von Ben und seinem Vater wollten.

				Ben legte das Bild seiner Mutter auf den Tisch. Er suchte nach den richtigen Worten. „Ich glaub, das Gewinnspiel war eine Falle. Die dachten wahrscheinlich, dass ich nur mit meinem Vater komme. Der Gewinn war nur für zwei. Die haben bestimmt nicht damit gerechnet, dass ich mit euch da auftauche.“

				Sophie schüttelte ungläubig den Kopf. „Wer macht so was?“

				„Und warum?“, warf Leo ein. 

				Jonas machte eine abwertende Geste. „Das hat man halt davon, wenn man mit den Brehmers abhängt.“ 

				Leo drehte sich wütend zu ihm um. „Jonas!“

				Ben schaute dankbar zu Leo, obwohl er es Jonas nicht verübeln konnte. Im Prinzip hatte er Recht. Ohne ihn wären sie alle nicht hier. 

				Sophie sah Ben fragend an. „Weißt du, ob dein Vater irgendwas mit der Firma BioZ zu tun hat?“

				„Nein, keine Ahnung.“

				Özzi betrachtete das Foto, das vor ihnen lag. „Wer ist eigentlich der Typ neben deiner Mutter?“

				Ben hob ratlos die Schultern. „Ich weiß es nicht. Das Foto stammt aus Algier. Meine Mutter war dort zusammen mit anderen Ärzten auf einer Konferenz.“ Er hielt inne. Es kostete ihn einige Überwindung weiterzureden. Doch er musste es den anderen sagen. „Das Bild wurde genau an dem Tag gemacht, als sie starb“, setzte er an. Er spürte einen Kloß im Hals und musste kämpfen, dass seine Stimme nicht brach. „Genau an dem Tag war der Bombenanschlag.“

				Leo nahm Bens Hand. Sie wusste, wie schwer es Ben fiel, über den Tod seiner Mutter zu reden. 

				Ben drehte das Foto um. „2. Oktober 2009“, las Leo.

				Özzi hob erstaunt die Augenbrauen. „Aber heute ist doch auch …“ Ben nickte aufgeregt. „… der 2. Oktober!“

				Sie hörten Schritte in ihre Richtung kommen. „Da kommt jemand!“, zischte Jonas und zog rasch die Tür der Kammer zu. 

				Hektisch duckten sie sich unter den großen Tisch. Draußen auf dem Gang lief jemand an dem Raum vorbei. Dann entfernten sich die Schritte wieder. Erleichtert atmete Leo auf. 

				„Lasst uns zum Fahrstuhl gehen. Wir müssen hier weg“, drängte Jonas. 

				Özzi nickte zustimmend. „Jonas hat Recht. Wir müssen es wenigstens probieren!“ 

				Nur wenig später tasteten sie sich zu fünft wieder durch die dunklen Gänge. Jonas ging voran. Er hatte den Plan bei sich. „Es kann nicht mehr weit sein“, murmelte er leise. 

				Ben war froh, dass es so finster war und die anderen ihn nicht sehen konnten. In seinem Kopf jagte eine Frage die andere. Warum hatten die Männer es auf ihn und seinen Vater abgesehen? Warum war er ausgerechnet am Todestag seiner Mutter entführt worden? Ben zermarterte sich den Kopf. Es musste doch irgendeinen Zusammenhang geben! Ben war nur völlig schleierhaft, welcher. Er musste irgendetwas Entscheidendes übersehen haben. 

				Mit einer Handbewegung brachte Jonas die Truppe zum Stehen und lugte vorsichtig um die Ecke. Dann winkte er die anderen heran. 

				Sie waren wieder an dem Raum mit den Überwachungsmonitoren angelangt. Die Bildschirme flackerten vor sich hin. Leise setzte sich der Zug wieder in Bewegung, da machte Özzi unvermittelt kehrt und hastete zurück. 

				„Was machst du?“, zischte ihm Jonas hinterher. 

				Özzi griff in seinen Rucksack, holte einen Seitenschneider hervor und durchtrennte sämtliche Kabel an den Monitoren. Sofort färbten sich die Bildschirme schwarz. 

				„Alles Vorsorge, Abi“, grinste er, als er wieder zu den anderen stieß. 

				Auf einmal hallten Stimmen und Schritte durch die Gänge. Die fünf retteten sich in eine dunkle Nische. 

				Eine Frau in einem Business-Anzug eilte den Gang entlang, während ein alter Mann im weißen Kittel versuchte, Schritt zu halten. Dabei redete er hektisch auf sie ein. Hinter den beiden marschierte ein Mann in Uniform. 

				„Frau Genthin“, sagte der alte Mann, „so verstehen Sie doch. Herr Wolf Weller, einer unserer Mitarbeiter ist tot. Und ich glaube nicht, dass es ein Unfall war!“

				„Das ist dieser Dr. Crohn“, flüsterte Özzi. 

				Sophie nickte. „Und sie ist die Frau aus dem Video. Die Geschäftsführerin von BioZ.“ Auch Özzi erkannte sie jetzt.

				„Hier gehen ungeheure Dinge vor! Sie müssen etwas tun“, regte sich Herr Crohn weiter auf. 

				Doch Frau Genthin blickte starr geradeaus und würdigte den Wissenschaftler keines Blickes. Das monotone Klacken ihrer Absätze hallte durch das Gemäuer, während sie auf eine Tür zusteuerte. 

				Ben zuckte zusammen, als er den uniformierten Mann, der hinter den beiden ging, erkannte. Ihm stockte der Atem. 

				Frau Genthin und Herr Crohn liefen durch die Tür in Richtung Labor. Der Uniformierte blieb vor dem Raum stehen. Er schien auf jemanden zu warten.

				Ben streckte den Kopf aus der Deckung, um den Mann besser erkennen zu können. Der Soldat stand neben einer unregelmäßig flackernden Neonröhre. Auf sein Gesicht fiel immer mal wieder kurz ein Lichtschein. Giftgrüne Augen, eiskalter Blick. Es bestand kein Zweifel. Er musste der Mann von dem Foto sein. Der Mann, der am Todestag seiner Mutter neben ihr abgelichtet worden war!

				„Ben, pass auf!“, flüsterte Leo. 

				Ben zog sich wieder in den Schatten zurück. Aus der anderen Richtung kam eiligen Schrittes der Wissenschaftler herbeigelaufen, den Leo und Jonas schon kannten: Lasinski.

				„Lasinski, da sind Sie ja“, rief der Soldat ungehalten. Dann senkte er verschwörerisch seine Stimme. „Um 12 Uhr findet die Videokonferenz statt. Und werden Sie Crohn los. Er weiß zu viel.“

				Leo hob nachdenklich die Augenbrauen. Von was für einer Videokonferenz war da die Rede? 

				Lasinski nickte und ging in den Raum, in den auch Frau Genthin und Dr. Crohn verschwunden waren. Der Soldat warf einen Blick auf die Uhr und entfernte sich von der Tür, weg von Ben, Leo, Jonas, Özzi und Sophie. 

				„Los, kommt jetzt“, winkte Jonas den anderen. Sie durften keine Zeit mehr verlieren. Der Fahrstuhl war nur wenige Meter von ihnen entfernt. Entschlossen sprintete Jonas los. Die anderen rannten hinter ihm her. Blitzschnell huschten sie in den Fahrstuhl. Sie hatten es geschafft! Jonas drückte auf den Schalter. Doch Ben blieb wie angewurzelt vor dem Fahrstuhl stehen und starrte den dunklen Gang hinunter. 

				„Ben, was ist los?“, rief Leo panisch. 

				Ben drehte sich zu den anderen um. Er sah aus, als hätte er einen Geist gesehen. „Das war er … dieser Soldat … Das war der Mann von dem Foto.“ Er presste die Lippen aufeinander. „Es tut mir leid.“ Dann machte er kehrt und lief weg vom Fahrstuhl.

				„Ben, nein!“ Im letzten Augenblick machte Leo einen Satz nach draußen, bevor sich die Fahrstuhltüren hinter ihr schlossen.

				Jonas versuchte die Türen wieder auseinanderzuziehen, doch ohne Erfolg. Der Fahrstuhl fuhr unaufhaltsam nach oben. 

				Außer sich vor Wut trat er mit dem Fuß gegen die Wand. „So eine Scheiße! Wie kann man nur so blöd sein!“ 

				Özzi und Sophie warfen sich erschrockene Blicke zu. Drehte Jonas jetzt völlig durch? „Vielleicht war es wirklich der Mann auf dem Foto“, sagte Sophie zögerlich. 

				„Und wenn schon! Das ist doch völlig egal!“, schrie Jonas. 

				Özzi versuchte Jonas zu beruhigen. „Hey, jetzt nicht ausrasten, Abi!“

				Außer sich schlug Jonas Özzis Hand weg. In dem Moment glitten die Türen auseinander. Sie waren oben angelangt. 

				Zögerlich streckte Sophie ihren Kopf raus. „Und jetzt?“

				Leo hatte Ben fast wieder eingeholt. Sie legte ihm vorsichtig von hinten eine Hand auf die Schulter. 

				Ben fuhr erschrocken herum. Er schaute Leo verstört an. „Was machst du denn hier?“, zischte er sie an und zog sie in eine dunkle Ecke.

				„Ich lass dich nicht allein“, erwiderte Leo entrüstet. 

				Ben wollte etwas entgegnen, doch als er Leos entschlossenen Blick sah, wusste er, dass jeglicher Widerstand zwecklos wäre. Sie würde sich nicht einfach so abwimmeln lassen. „Was willst du überhaupt von diesem Kerl?“, fragte sie.

				Ben gab ihr das Foto. „Das ist er, der Typ neben meiner Mutter. Er muss irgendwas mit dem Bombenattentat zu tun haben. Warum ist er sonst noch am Leben? Warum werde ich genau zwei Jahre später entführt und in eine Falle gelockt? Da muss es irgendeinen Zusammenhang geben!“

				Leo musterte den Mann auf dem Foto. Ihr fielen sofort das kalte Lächeln und diese giftgrünen Augen auf. 

				„Wenn ich weiß, wer der Mann ist“, fuhr Ben fort, „dann kann der Tod meiner Mutter vielleicht endlich aufgeklärt werden!“

				Leo sah Ben tief in die Augen. „Okay, aber das machen wir dann gemeinsam!“

				Zusammen huschten sie wieder den Gang hinunter. Sie waren dem Mann dicht auf den Fersen. Ben spürte, wie er immer aufgeregter wurde. Er stand so kurz davor, endlich Antworten auf all die Fragen zu bekommen, die ihm seit dem Tod seiner Mutter den Schlaf raubten.

				Plötzlich ging es nicht mehr weiter! Sie waren in eine Sackgasse geraten. 

				„Der Typ kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!“, rief Ben. 

				Leo schaute sich suchend nach allen Seiten um. Ihr Blick blieb an der Wand bei einem kleinen Hebel hängen. Sie überlegte kurz, dann drückte sie den Hebel beherzt herunter. Wie von Geisterhand bewegte sich die Wand zur Seite. 

				Eine Tür aus Edelstahl kam zum Vorschein. Ben trat zögerlich heran und strich mit dem Finger über das glänzende Metall, als sich die Tür mit einem leisen Zischen öffneten.

				Aus dem Raum strahlte Leo und Ben grellweißes Licht entgegen. Leo hob schützend die Hände vor die Augen. Der düstere Gang war mit einem Mal hell erleuchtet. Ben versuchte zu erkennen, was in dem Raum war, doch das gleißende Licht blendete ihn. Aufgeregt schaute er zu Leo rüber. Sie nickte entschlossen.

				Sie nahmen sich an der Hand und liefen in das Licht hinein.

				Jonas, Özzi und Sophie pirschten unterdessen durch die große Halle. Das Sonnenlicht brach durch einzelne Dachluken. Es war spürbar wärmer als in den kühlen Morgenstunden. 

				Auf einmal hob Jonas warnend den Arm und duckte sich. Mit dem Blick deutete er Richtung Eingang der Halle. Durch das geöffnete Tor war draußen ein großer weißer Geländewagen zu erkennen. Die Fahrertür und der Kofferraum standen offen. Anscheinend wurde hier etwas verladen. Ansonsten war niemand zu sehen. Özzis Blick wanderte zu der großen Antenne, die auf dem Dach des Wagens angebracht war. 

				„Das ist es“, wisperte er. „Das ist unsere Rettung!“ 

				Jonas sah ihn fragend an. „Was meinst du?“

				„Die Antenne! Der Wagen hat Funk. Ich kann von dort einen Notruf senden“, antwortete Özzi aufgeregt. „Wartet hier!“ Geduckt schlich er sich an den Wagen heran. 

				Jonas und Sophie beobachteten gebannt, wie Özzi in das Auto stieg und fast lautlos die Tür hinter sich schloss. Im Innenraum griff er nach dem Funkgerät, das auf dem Beifahrersitz lag.

				Im selben Moment schallte eine männliche Stimme aus dem Hörer. „Zentrale an Genthin. Bitte kommen!“ Vor Schreck ließ Özzi fast das Funkgerät fallen. Wie vom Donner gerührt starrte er auf den Hörer in seiner Hand. Dann atmete er tief durch. „Hier spricht der Fahrer“, sprach er mit verstellt tiefer Stimme in das Mikrofon. „Was gibt’s?“

				„Sind Verladezeit und Zielort definiert?“, fragte die Stimme am anderen Ende der Leitung. Özzi hob ratlos die Augenbrauen. 

				Plötzlich entdeckte er im Rückspiegel Sophie hinter dem Wagen. Sie hatte sich aus dem Versteck gewagt und wedelte aufgeregt mit den Armen. Jonas zog sie gerade hastig zurück und die beiden verschwanden wieder aus Özzis Blickfeld. Kurz danach sah er, wie mehrere Männer in Uniformen im Stechschritt aus der Halle kamen. 

				„Ich wiederhole!“, rief der Mann am Funk. „Sind Verladezeit und Zielort definiert?“

				Özzi geriet in Panik. „Äh, weiß nicht. Hab noch nichts gehört …“ Hektisch legte er das Funkgerät beiseite. Er konnte im Rückspiegel erkennen, dass die uniformierten Männer immer näher kamen. Blitzschnell zog er seinen Kopf ein und duckte sich, so tief er konnte.

				Aus ihrem Versteck heraus beobachteten Jonas und Sophie entsetzt, wie zwei der Männer direkt auf den Geländewagen zuliefen. 

				Özzi wurde kreidebleich. Er saß in der Falle!

			

		

	
		
			
				

				12:00

				Zitternd rutschte Özzi vom Fahrersitz, so weit es ging, nach unten in den Fußraum. Einer der beiden Gangster blieb wenige Meter vor dem Wagen stehen. 

				„Was ist?“, murrte sein Kollege. 

				„Die Fahrertür war offen, als wir gegangen sind“, antwortete der Gangster und griff zu seiner Waffe.

				Jonas und Sophie tauschten erschrockene Blicke. Özzi war in dem Wagen gefangen! Er hatte keine Chance, da rauszukommen. 

				Die Männer entsicherten ihre Waffen und pirschten sich von beiden Seiten an das Auto heran. 

				Özzi linste aus dem Augenwinkel in den Seitenspiegel und sah die Gangster näher kommen. „Okay, okay, keine Panik“, versuchte er sich selbst zu beruhigen. „Der Özzman hat schon ganz andere Sachen gelöst.“ Sein Blick wanderte nach oben zum Zündschloss. Der Autoschlüssel steckte noch.

				Jetzt hatten die Gangster den Wagen erreicht und hielten ihre Waffen auf das Auto gerichtet. Der Mann auf der rechten Seite spähte durch das Fenster hinein. „Hier ist eines dieser verdammten Kinder!“, rief er seinem Kollegen zu. Der riss die Fahrertür auf.

				Sophie packte das blanke Entsetzen. Sie wollte losstürmen, doch Jonas hielt sie zurück.

				Da war das Aufheulen eines Motors zu hören. 

				„Was zum …“, murmelte Jonas und starrte gebannt auf den Wagen.

				Der Gangster auf der Fahrerseite hatte Özzi schon am linken Arm gepackt und wollte ihn aus dem Geländewagen zerren. Doch Özzi wehrte sich mit allen Kräften. Im letzten Moment schaffte er es, mit seinem Fuß auf das Gaspedal zu drücken. Mit quietschenden Reifen machte das Auto einen Satz nach vorne.

				Der Gangster rannte neben dem startenden Wagen her, mit einer Hand hielt er Özzi noch fest umklammert. Aber Özzi stand auf dem Gaspedal und der Wagen raste vorwärts. Der Gangster konnte das Tempo nicht halten, stürzte zur Seite und überschlug sich mehrmals. 

				Sein verdutzter Kollege und die anderen Männer liefen hinter dem davonschlingernden Auto her. Doch sie wurden abgehängt. Özzi hatte die Fahrertür inzwischen zugezogen und sich hinters Steuer gesetzt.

				Sein Jubelgeschrei war noch bis zu Sophies und Jonas’ Versteck zu hören.

				„So eine Scheiße!“, brüllte der Gangster, der am Boden lag. „Das kann doch nicht wahr sein!“

				Jonas und Sophie sahen sich begeistert an. „Dieser Spinner!“, stieß Jonas aufgeregt hervor.

				Währenddessen schlichen Ben und Leo durch den riesigen Raum, der sich hinter der Geheimtür befand. Ihre Augen gewöhnten sich nur langsam an das grelle Licht. Offenbar befanden sie sich in einem Labor. Überall standen Hightechgeräte mit allerlei Anzeigen und Drehreglern herum. Alles blitzte und blinkte nur so und schien auf dem neuesten Stand zu sein. An der Decke surrte ein Ventilator leise vor sich hin. 

				Ben hatte den beißenden Duft von Phenol in der Nase. Er kannte diesen unangenehmen Geruch aus dem Chemieunterricht, doch hier war er viel intensiver. 

				Leos Blick wurde von einem großen Computer angezogen, der mit mehreren Monitoren verbunden war. Sie lief hin und klickte sich hastig durch die Dateien. Diverse Tabellen, Diagramme und chemische Formeln öffneten sich. Leo starrte auf den Bildschirm, aber sie verstand nur Bahnhof.

				Ben schaute sie verwundert an. „Suchst du nach was Bestimmtem?“

				„So ein komischer Mann im Wald hat Özzi und Sophie etwas von Beweisen auf einem Laborcomputer erzählt“, antwortete Leo, ohne den Blick vom Bildschirm abzuwenden. 

				„Ihr habt den Mann im Wald auch gesehen?“

				„Ja, er hat etwas von einem Anschlag erzählt, den diese Gangster hier planen“, erklärte Leo und hielt inne, bevor sie weitersprach. „Danach ist er gestorben.“ 

				Ben sah sie geschockt an. 

				Am anderen Ende des Raums wurde eine Tür geöffnet. Leo und Ben erstarrten. Hastig sah Ben sich um. 

				Rasch klickte Leo die geöffneten Dateien weg. „Schnell, hier rein!“, flüsterte Ben und zog Leo mit sich in eine kleine Kammer hinter ihnen. Im Dunkeln drückten sie sich an die Wand. Sie trauten sich kaum zu atmen. 

				Gedämpft drangen Stimmen von draußen zu ihnen. Ben linste durch eine eingelassene Glasscheibe neben der Tür in das Labor. 

				Er erkannte die Frau aus dem dunklen Gang, die Geschäftsführerin von BioZ sowie diesen Lasinski, den Assistenten von Herrn Crohn. Sie steuerten auf einen schwarzen Laptop zu, der aufgeklappt auf einem Tisch in der Mitte des Raums stand und Leo und Ben vorher nicht aufgefallen war.

				„Herr Dr. Crohn ist momentan anderweitig beschäftigt“, sagte Lasinski an Frau Genthin gewandt. „Der alte Mann wird uns keine Probleme machen. Wir können mit der Präsentation beginnen.“

				Frau Genthin baute sich mit verschränkten Armen vor dem Laptop auf. „Stellen Sie die Verbindung her“, sagte sie kühl. „Sie wissen, dass es Herr Legard nicht schätzt, wenn man ihn warten lässt.“

				„Natürlich, natürlich …“, erwiderte Lasinski eilig und gab etwas in den Laptop ein. 

				Ben runzelte die Stirn. Den Namen Legard hatte er noch nie gehört. Weder im Zusammenhang mit seiner Mutter noch mit seinem Vater. 

				Leo lehnte sich vorsichtig zur Seite und warf ebenfalls einen Blick in das Labor. Sie sah, wie Lasinski unruhig auf den Laptop starrte. „Hallo, Herr Legard? Sind Sie da?“

				Der Assistent lockerte seinen Hemdkragen und drehte sich zu Frau Genthin um. „Komisch, normalerweise ist Herr Legard doch immer pünktlich.“ 

				„Guten Tag“, knurrte es plötzlich aus dem Laptop. 

				Erschrocken fuhr Ben zusammen. Die Stimme klang metallisch wie ein Roboter und hatte kaum etwas Menschliches. Leo wagte sich weiter aus der Deckung, um einen Blick auf den Monitor zu erhaschen, aber Lasinski verdeckte mit seinem Rücken den Bildschirm.

				„Guten Tag, Herr Legard“, stammelte der Assistent unbeholfen. „Ich hatte Sie wohl nicht gesehen, also nicht dass Sie, also ich meine …“

				Frau Genthin unterbrach ihn unwirsch. „Jetzt beginnen Sie gefälligst mit der Präsentation. Ich glaube nicht, dass Herr Legard an Ihren Entschuldigungen interessiert ist.“

				Lasinski nickte nervös. „Natürlich, natürlich.“ Er gab erneut etwas in den Laptop ein. „Ich werde jetzt in der Kabine die Steuerung aktivieren und Sie werden über eine Kamera die Präsentation ganz genau verfolgen können.“

				In der Kammer, in der sich Ben und Leo versteckt hielten, ertönte plötzlich ein Surren. Leos Blick wurde nach oben gelenkt. Sie erkannte eine Kamera, die zu blinken anfing und auf die Mitte des Raumes gerichtet war. Eine schreckliche Ahnung kam in ihr auf. Alarmiert schaute sie zu Ben. 

				Auch Ben starrte auf das blinkende Kamera-Objektiv. Anscheinend befanden sie sich just in der Kammer, in der diese seltsame Präsentation stattfinden sollte! 

				Plötzlich wurde draußen im Labor eine Tür aufgerissen. „Was machen Sie da?“, rief die wütende Stimme von Dr. Crohn. 

				Ben linste wieder nach draußen. 

				„Herr Dr. Crohn, was wollen Sie hier?“, rief Lasinski irritiert. „Ich hab Ihnen doch gesagt, dass …“

				Dr. Crohn schob seinen Assistenten grob beiseite. „Sie haben mir gar nichts zu sagen, Lasinski!“

				In dem Moment meldete sich wieder die unheimliche Stimme aus dem Laptop. „Entweder Sie zeigen mir jetzt sofort Ergebnisse oder ich breche das Experiment an dieser Stelle ab und erkläre Ihren Auftrag für gescheitert!“

				Frau Genthin beugte sich über den Laptop. „Nein, nein! Entschuldigen Sie bitte, Herr Legard. Es handelt sich nur um ein kleines Missverständnis. Dr. Crohn war an der Entwicklung der Omega-Sporen beteiligt. Selbstverständlich kann er der Präsentation beiwohnen, wenn er möchte.“ 

				Wie versteinert blieb Dr. Crohn stehen und starrte Frau Genthin an. Er schien keinerlei Ahnung zu haben, von welcher Präsentation sie redete. 

				Frau Genthin wandte sich wieder an Lasinski. „Und Sie, Lasinski, möchte ich bitten, sofort mit dem Experiment zu beginnen. Ich dulde keine weiteren Unterbrechungen!“ 

				„Natürlich!“ Der Assistent hackte nervös auf die Tastatur ein. 

				Ein Klicken ließ Ben und Leo zusammenzucken. Die Türen der Kammer wurden elektronisch verriegelt! Leo griff instinktiv nach Bens Hand. 

				Ein leises Brummen erfüllte die Kammer. Die freudig erregte Stimme von Lasinski schallte in den kleinen Raum hinein. „Das Experiment kann beginnen!“

				Zur selben Zeit raste Özzi mit dem weißen Jeep über das gesamte Fabrikgelände. Er gelangte in ein hügeliges Waldstück, das nicht mehr weit vom großen Eingangstor entfernt war. Als er einen Blick in den Rückspiegel riskierte, erschrak er. Hinter ihm tauchten Quads auf, die immer näher kamen! 

				„Verdammt!“, fluchte Özzi. Panisch drückte er das Gaspedal durch und schoss in einer aberwitzigen Geschwindigkeit über den unwegsamen Waldboden. Die Quads fielen zurück und waren bald nicht mehr im Rückspiegel zu sehen. 

				Özzi grinste erleichtert. Doch in dem Moment verlor er die Kontrolle über das Gefährt. Der Wagen raste eine tiefe Mulde hinunter und in einem Affenzahn auf der anderen Seite wieder hinauf. Dann hob das Auto ab. 

				Özzi schrie laut auf. Der Wagen machte einen gewaltigen Satz durch die Luft und landete krachend wieder auf dem Boden. Panisch krallte Özzi sich am Lenkrad fest. Hinter ihm heulten wieder die Quads auf. Özzi gab Gas. Doch der Wagen rührte sich nicht von der Stelle. Die Räder drehten durch. Er steckte fest!

				„Scheiße, auch das noch!“, rief Özzi erschrocken. Im Rückspiegel sah er die Quads über die Schanze fliegen. Blitzschnell raffte Özzi alles zusammen, was er greifen konnte, riss die Fahrertür auf, stolperte aus dem Wagen und schlug sich ins Unterholz. 

				Sophie und Jonas hatten unterdessen die Aufregung um Özzi genutzt, um sich von der Fabrikhalle zu entfernen. Jonas zeigte auf ein kleines Waldstück. „Ich glaub, Özzi ist mit dem Wagen da lang!“ Sie huschten in Richtung des Waldstücks. 

				Im selben Moment beobachteten Ben und Leo, wie durch eine Luke in der Wand der kleinen Kammer ein gläserner Behälter in den Raum hineingeschoben wurde. Unter dem Glaszylinder befand sich eine weiße Blume. 

				„Das ist eine Orchidee, was haben die vor?“, flüsterte Leo verwirrt. Ben dachte scharf nach. Was auch immer gleich passieren würde, sie konnten nicht entkommen. 

				Dann ging alles ganz schnell. Hinter dem Orchideen-behälter war ein kleiner Käfig angebracht, in dem eine braune Ratte hin- und hertapste. Sie knabberte an einem kleinen Stück Käse und quiekte vor sich hin. Ein eingebauter Mechanismus ließ den Glaszylinder nach unten fahren und gab die Orchidee frei. Die geschlossenen Knospen der Pflanze begannen zu pulsieren. Sie schwollen an und zogen sich wieder zusammen. Wie kleine Herzen, die monoton schlugen. Leo und Ben schauten dem Schauspiel gebannt zu.

				Von draußen konnten sie Lasinskis Stimme hören. „Von jetzt an sind es nur noch wenige Sekunden bis zur Detonation.“ Die Knospen wurden immer größer. Sie standen kurz davor zu platzen. Leo rang nach Luft. 

				„Drei, zwei, eins …“ Die Knospen explodierten und verbreiteten augenblicklich staubigen Nebel. Ben warf sich schützend über Leo. Immer mehr Staub entströmte den Knospen und erfüllte bald den ganzen Raum. 

				Leo wurde schwindlig. Ein stechender Schmerz fuhr durch ihren Kopf. Alles um sie herum verschwamm. Wie von weit entfernt vernahm sie die Stimme Lasinskis.

				„Wie Sie den Aufnahmen entnehmen konnten, dauert die Detonation der Kapseln genau 3,5 Millisekunden“, erklärte der Assistent. „Und die Sporen entwickeln einen Kontaminationsradius von 12,5 Metern.“

				Ben ließ Leo langsam los. Der Staub hatte sich wie dichter Nebel über den ganzen Raum gelegt. 

				„Die Präsentation war sehr aufschlussreich“, unterbrach die unheimliche Stimme aus dem Laptop die angespannte Stille. „Ich erwarte die Lieferung wie besprochen in zweieinhalb Stunden.“

				Ben spähte nach draußen. Lasinski lächelte zufrieden, während sich Frau Genthin über den Monitor beugte. „Wir werden Sie nicht enttäuschen, Herr Legard!“ 

				„Und keine weiteren Fehler mehr. Sie hören von mir“, schallte es aus dem Laptop zurück. 

				Dann brach die Verbindung ab. 

				Ben sah, wie Frau Genthin und Lasinski zum Ausgang liefen. Doch Dr. Crohn stellte sich in den Weg. 

				„Was bewirkt dieser Sporenstaub?“

				„Das muss Sie überhaupt nicht interessieren!“, zischte Frau Genthin. 

				Lasinski musterte Dr. Crohn von oben herab. „Sie sind doch gar nicht fähig, in solchen Dimensionen zu denken!“

				Da platzte Dr. Crohn der Kragen. „Sie haben meine Forschung benutzt, um Ihre Teufelssporen zu entwickeln! Sie schmieriger, kleiner Parasit!“ Der alte Wissenschaftler wollte sich auf Lasinski stürzen, doch der streckte ihn mit einem Fausthieb nieder. Ben verfolgte die Szene mit angehaltenem Atem. 

				Der alte Mann lag bewusstlos auf dem Boden. Frau Genthin rümpfte die Nase. „War das wirklich nötig, Lasinski?“

				„Offenbar …“, antwortete Lasinski ungerührt. Dann verschwanden beide aus dem Labor und schlugen laut die Tür hinter sich zu. 

				Hastig drehte sich Ben zu Leo um. Das war ihre Chance! „Wir müssen versuchen, hier irgendwie rauszukommen, bevor die zurück sind!“

				Doch Leo hielt ihre Augen starr auf den Rattenkäfig gerichtet. „Ben, die Ratte …“ 

				Der Käfig war von einer Wolke aus Orchideenstaub umhüllt. Als sich der Nebel langsam lichtete, war es eindeutig zu erkennen. Die Ratte lag leblos in ihrem Käfig. Über den erstarrten Körper zogen sich weiße Fäden. Sie war tot. 

				Jonas und Sophie hatten sich in die Nähe des Wagens geschlichen, den Özzi in den Graben gefahren hatte. Aus sicherer Entfernung, hinter einem Baum, beobachteten sie, wie die Gangster vergeblich versuchten, das Fahrzeug wieder zum Starten zu bringen. Sophie stellte erleichtert fest, dass Özzi anscheinend über alle Berge war. 

				Einer der Gangster stand etwas weiter abseits. Er hatte einen hochroten Kopf. „Wie konnte das passieren?“, tobte er. „Ihr verdammten Idioten! Das sind doch bloß ein paar Kinder!“

				„Ist das nicht dieser Typ auf dem Foto? Der neben Bens Mutter?“, flüsterte Sophie. 

				„Und wenn schon“, zischte Jonas. „Lass uns jetzt irgendwie einen Weg hier raus finden.“

				Sophie schüttelte den Kopf. „Und was ist mit Özzi?“

				Jonas wollte gerade etwas sagen, da packte ihn jemand an der Schulter. Erschrocken fuhr er herum. Vor ihm stand Özzi und grinste. „Der kommt mit!“

				Erleichtert fiel Sophie Özzi in die Arme. Jonas schaute ihn staunend an. „Du bist echt unglaublich.“

				Özzi hielt Jonas eine Karte hin. „Hab ich aus dem Auto mitgenommen. Eine Karte von dem Gelände hier.“ 

				Er hielt noch eine kleine Fernbedienung in der Hand. „Und was ist das?“, fragte Sophie.

				Özzi zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht ein Fernzünder für eine Bombe oder so was.“

				„Sehr beruhigend“, murmelte Jonas, während er versuchte, die Karte zu studieren. Er schüttelte den Kopf. „Sieht echt nicht gut aus, Leute.“

				Sophie schaute ihn fragend an. „Das gesamte Gebiet ist umzäunt und von Sümpfen umgeben“, erklärte Jonas und warf einen Blick zum Haupteingang. „Der einzige Weg raus führt durch das Tor. Das heißt im Klartext, wir haben keine Chance.“

				Özzi stierte unterdessen auf die Fernbedienung. Er überlegte kurz, dann kniff er die Augen zusammen und drückte auf den großen Knopf. Nichts geschah. Keine Explosion. Zögerlich öffnete er wieder die Augen. Er konnte kaum glauben, was er sah. 

				„Was ist los?“, fragte Jonas entgeistert. 

				„Ab heute könnt ihr mich Tormeister nennen“, grinste Özzi. „Seht mal!“ 

				Jonas folgte Özzis Blick. Hinter ihnen öffnete sich mit wohlbekanntem Brummen das große Eingangstor. Sophie und Jonas rissen begeistert die Augen auf, da fing die Fernbedienung auf einmal an zu piepen. 

				Özzi war fassungslos. „Ein Countdown. In vierzig Sekunden schließt das Tor wieder!“

				„Dann lasst uns jetzt abhauen“, rief Jonas entschlossen. „Die Typen da unten haben noch nichts mitbekommen.“ Er wollte losrennen, doch Sophie hielt ihn zurück. „Was ist mit Ben und Leo?“

				„Was soll mit denen sein?“, gab Jonas genervt zurück. „Ben und Leo sind doch selbst schuld, dass sie dageblieben sind. Na los!“

				Özzi schüttelte den Kopf. „Sophie hat Recht. Wir können sie nicht einfach im Stich lassen.“

				Jonas sah zum Tor. Es begann sich langsam wieder zu schließen. „Kommt schon, Leute, wir haben echt keine Zeit mehr!“ 

				Aber Özzi und Sophie rührten sich nicht von der Stelle. Jonas stöhnte. „Dann macht doch, was ihr wollt! Ich hau ab!“ Dann stürmte er alleine los, geradewegs auf das sich schließende Tor zu. 

				Ben klopfte verzweifelt gegen die verschlossene Tür der Kammer. Der bewusstlose Dr. Crohn war der Einzige, der sie befreien konnte. 

				Es dauerte eine Weile, bis der alte Mann endlich zu sich kam. Er wirkte verwirrt, aber sein Blick wanderte bald zu Ben, der wie wild an die Scheibe klopfte. Dann rappelte er sich auf, lief auf wackeligen Beinen zur Kammer und entriegelte die verschlossene Tür. 

				„Was habt ihr hier zu suchen?“, fragte er.

				Ben trat aus der Kammer, gefolgt von Leo. Sie stand immer noch unter Schock. Ihr Kopf dröhnte. 

				„Wir waren hier drin gefangen“, antwortete Ben. „Dann explodierte diese Orchidee und …“

				Dr. Crohn musterte Ben und Leo von Kopf bis Fuß, dann wurde er kreidebleich. „Die Sporen …“ Ohne Ben und Leo weiter zu beachten, eilte er zu dem Zentralcomputer. Ben folgte ihm. „Was machen Sie da?“

				Dr. Crohn antwortete nicht und klickte sich stattdessen hektisch durch die Dateien. Wieder öffneten sich lauter Tabellen, Diagramme und chemische Formeln. Eine Weile hielt Crohn seinen Blick konzentriert auf den Bildschirm gerichtet. Plötzlich weiteten sich seine Augen vor Schreck. „Oh mein Gott …“ 

				„Haben Sie was gefunden?“, fragte Ben nervös.

				Der alte Mann schüttelte ungläubig den Kopf. „Das darf doch nicht wahr sein. Die sind wahnsinnig!“

				Leo konnte sich nicht länger auf den Beinen halten. Ihr war schwindelig und sie setzte sich auf einen Stuhl. Ben sah, dass ihre Lippen ganz blau waren und auf ihrer Stirn kleine Schweißperlen glänzten. „Bitte, Herr Professor!“, rief er verzweifelt. „Sagen Sie, was mit uns los ist!“

				Dr. Crohn war gerade damit beschäftigt, die Dateien auf einen USB-Stick zu ziehen. Dann drehte er sich zu Ben und Leo um. „Die Sporen, die in der Orchidee platziert wurden, machen diese Blumen zu einer ultragefährlichen Waffe“, erklärte er mit ernster Stimme. „Jedes Lebewesen, das mit dem Sporenstaub in Kontakt kommt, jedes Tier, aber auch jeder Mensch wird unweigerlich daran sterben!“
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				Jonas raste zum Tor. Die Öffnung war nur noch wenige Meter breit. In wenigen Sekunden würde es wieder verschlossen sein. 

				Sophie und Özzi verfolgten seine Flucht von ihrem Versteck aus. Gleich hatte er es geschafft! Doch dann wurde einer der Männer auf Jonas aufmerksam und alarmierte die anderen. „Hey, guckt mal! Los, den schnappen wir!“ Sofort spurteten sie hinter Jonas her.

				Fast im selben Moment schloss sich das Tor vor Jonas’ Nase. Er war zu langsam gewesen. Jetzt saß er in der Falle! Vor ihm das verschlossene Tor, hinter ihm eine Handvoll wütender Gangster und die zwei schwarzen Dobermänner, die zähnefletschend auf ihn zurannten.

				Fassungslos starrte Özzi auf die Szenerie. „Oh Kacke! Die werden ihn zerfleischen, jede Wette.“ Er hoffte inständig, dass Jonas irgendeinen Ausweg fand. 

				Jonas schlug einen Haken und floh in den Wald. Seine Verfolger hetzten mit großem Abstand hinter ihm her.

				Sophie konnte nicht länger hinsehen. Sie sprang auf. „Özzi, wir müssen was tun, schnell!“ Özzi überlegte kurz, dann schnappte er sich den Rucksack und stürmte los. 

				„Bleib hier Sophie, ich klär das!“, rief er ihr im Davonrennen noch zu. Dann schaltete er seinen Turbo ein. 

				Leo legte den Kopf in den Nacken und versuchte ruhig zu atmen. Ihr war schwindelig, die Wände des Labors schienen sich um sie herum zu drehen. Ben hielt besorgt ihre Hand. „Leo, alles okay? Geht’s wieder?“ Leo nickte schwach und versuchte zu lächeln.

				Währenddessen saß Dr. Crohn noch immer am großen Computer auf der Suche nach Informationen. Verzweifelt schaute Ben ihn an. „Was sollen wir jetzt machen?“

				Crohn reagierte nicht, tippte weiter verbissen auf der Tastatur herum und murmelte wütend vor sich hin. 

				Leo presste die Lippen aufeinander, sie musste jetzt stark sein. Sie wollte aufstehen, als ihre Nase zu tropfen begann. Es war Blut. Entkräftet sackte sie in den Stuhl zurück. „Ben, was passiert mit mir?“, flüsterte sie.

				Ben blieb bei ihrem Anblick fast das Herz stehen. Flehend wandte er sich wieder an den Wissenschaftler. 

				„Bitte, Dr. Crohn, Sie müssen was tun, schnell!“ 

				Erschrocken bemerkte auch der Doktor das Blut, das aus Leos Nase rann, als Schritte zu hören waren, die sich rasch dem Labor näherten. 

				„Los, Kinder, versteckt euch, schnell“, zischte Crohn Leo und Ben zu. Ben zog Leo mit sich hinter einen der Schränke. Nur eine Sekunde später betrat Lasinski das Labor. 

				Crohn attackierte ihn sofort. „Ich werde nicht zulassen, dass Sie meine Forschung für Ihre perfiden Biowaffen-Experimente missbrauchen!“, schrie er ihn an. „Was wollen Sie damit erreichen?“

				Lasinski lächelte selbstgefällig. „Geld und Anerkennung. Und ich werde beides bekommen“, erwiderte er triumphierend. 

				Ben musste sich stark zusammenreißen, um nicht aus seinem Versteck zu stürmen und auf diesen arroganten Verbrecher loszugehen. Da sah er, dass jetzt auch der Doktor aus der Nase zu bluten begann. 

				Lasinski wich erschrocken vor Dr. Cohn zurück. „Was ist mit Ihnen? Sind Sie infiziert?“ Blanke Angst stand in seinen Augen. 

				Crohn wischte sich das Blut von der Nase, nickte betroffen. „Ihre Teufelsspore wird mich umbringen, wenn Sie mir nicht das Gegenmittel geben.“ 

				Lasinski wurde bleich. Panisch packte er einen Stuhl an der Lehne, hob ihn hoch und richtete die Stuhlbeine auf den Doktor. Mit dem Stuhl hielt er den Doktor auf Abstand und schubste ihn vor sich her durch das Labor. 

				„Es existiert kein Gegenmittel“, raunte er, während er den alten Wissenschaftler in die Versuchskammer drängte. Dann sperrte er Crohn in der Kammer ein. „Sie haben vielleicht noch drei Stunden.“ Mit diesen Worten verließ Lasinski das Labor.

				Ben und Leo schauten sich verzweifelt an. Das konnte nicht wahr sein. Das durfte einfach nicht wahr sein! 

				Jonas rannte um sein Leben. Die Hunde waren ihm inzwischen dicht auf den Fersen. Jonas war gut in Form, aber langsam ging ihm die Puste aus. Er konnte sein Tempo nicht mehr halten. Gleich würden sie ihn eingeholt haben und in Stücke reißen. 

				Doch die Hunde holten ihn nicht ein. Wie von Zauberhand angehalten, blieben sie plötzlich stehen und schnupperten aufmerksam. Jonas wagte einen Blick zurück und konnte seinen Augen kaum trauen: Die Hunde hatten eine andere Fährte aufgenommen, machten kehrt – und ihre Herren folgten ihnen!

				„Was zur Hölle ist hier los?“ Verwirrt schüttelte Jonas den Kopf. Trotzdem musste er machen, dass er hier wegkam. Von Deckung zu Deckung hastend gelangte er wieder in die Nähe der Lagerhalle. Auf einmal riss ihn jemand zu Boden. Völlig überrumpelt starrte Jonas in die grinsenden Gesichter von Sophie und Özzi.

				„Jetzt sagt nicht, dass ihr die Hunde weggelockt habt?“, stammelte Jonas total außer Atem. 

				Özzi stemmte stolz die Hände in die Hüften. „Noch nie was gehört vom Özzman, dem Hundeflüsterer?“ Sophie kicherte leise in sich hinein. Sie wusste, dass es nicht Özzis Flüstern, sondern seine Wurstbrote gewesen waren, die die zähnefletschenden Bestien auf eine andere Fährte gelockt hatten. 

				Jonas schaute seine Freunde dankbar an. „Wie auch immer ihr das gemacht habt: Danke. Ihr habt mir den Arsch gerettet.“

				Mittlerweile hatten sich Ben und Leo wieder aus ihrem Versteck gewagt und befreiten Dr. Crohn aus dem Versuchsraum. 

				Ben half dem Wissenschaftler auf einen der Stühle. Der alte Mann schien rapide an Kraft zu verlieren und murmelte immer wieder vor sich hin: „Wir sind verloren, wir sind alle verloren.“

				Ben aber wollte sich nicht geschlagen geben. Entschlossenheit blitzte in seinen Augen auf. Im Gegensatz zu Leo und dem Doktor fühlte er sich noch im Vollbesitz seiner Kräfte. „Nein! Wir dürfen nicht aufgeben! Ich bringe uns hier raus.“

				Leo stützte sich erschöpft auf dem Tisch ab. Dann nickte sie Ben zu. „Zusammen schaffen wir das!“ 

				Crohn jedoch schüttelte den Kopf und sank immer tiefer in seinem Stuhl zusammen. „Wir drei sind infiziert und hochansteckend. Wir können nichts mehr tun. Es ist vorbei.“

				Ben packte ihn bei den Schultern. „Unsere Freunde sind da draußen, die helfen uns. Ich lasse nicht zu, dass Leo was passiert.“

				Dankbar lächelte Leo ihn an. Zusammen halfen sie dem Doktor auf die Beine. Sie wollten das Labor eben verlassen, als aus dem Funkgerät, das auf dem Tisch lag, eine harsche Männerstimme ertönte. „Die Orchideen müssen verladen werden. Sofort.“

				Ben sah erschrocken auf. „Gibt es noch mehr von den Dingern?“

				Crohn nickte resigniert. „Bestimmt über hundert.“ Ben presste die Lippen zusammen. Das mit den tödlichen Pflanzen war wirklich schlimm, aber das Wichtigste war jetzt, dass Leo gerettet wurde. 

				Er wollte weitergehen, doch Leo hielt ihn zurück. „Ben, wir müssen sie aufhalten. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie die Orchideen hier wegbringen.“

				„Bitte, Leo. Du brauchst Hilfe. Das ist jetzt das Einzige, was zählt. Hast du nicht gehört, was dieser Lasinski gesagt hat? Wir haben nur noch drei Stunden“, flehte Ben sie an.

				„Aber sie werden anderen das antun, was sie uns angetan haben“, entgegnete Leo entschieden. 

				Hilflos schaute Ben sie an. „Was sollen wir machen? Wir können die nicht aufhalten.“ 

				Dr. Crohn räusperte sich. „Doch wir können. Die Orchideen werden in einem Raum nicht weit von hier gelagert. Alles, was wir für die Zerstörung benötigen, habe ich hier.“

				Die Gedanken überschlugen sich in Bens Kopf. Leo musste unbedingt zu einem Arzt, sonst würde sie sterben. Doch auf der anderen Seite waren sie offenbar die Einzigen, die eine schreckliche Katastrophe verhindern und die Gangster aufhalten konnten. Was war jetzt richtig, was falsch? Ben musste eine Entscheidung treffen. 

				Özzi, Sophie und Jonas rannten auf einen großen Turm zu, der in der Mitte des Geländes stand. Immer wieder prüften sie nach allen Seiten, ob jemand sie verfolgte, doch von den Gangstern war nichts zu sehen. Zumindest nicht im Augenblick. 

				Sophie atmete erleichtert auf, als sie unbehelligt an der großen Metalltür angekommen waren, die zum Turm hochführte. Özzi und Jonas drückten sich mit aller Kraft dagegen. „Bitte, bitte geh auf“, flehte Sophie. 

				In dem Moment öffnete sich unter lautem Ächzen die Tür und gab einen runden Raum frei, voll mit altem Gerümpel. In der Mitte befand sich eine steile Treppe, die auf die zweite Ebene unter der Kuppel führte.

				„Los, kommt!“, rief Özzi und eilte die Stufen nach oben. Die anderen beiden folgten ihm. 

				Oben offenbarte sich den dreien ein großartiger Blick über das gesamte Gelände. Der Turm war höher, als er von unten aussah. Jonas wich einen Schritt zurück. „Wow, ist das hoch, Leute. Seid ihr sicher, dass diese alten Holzbalken uns halten?“

				Özzi sprang zum Test ein bisschen auf und ab. Die Balken ächzten gefährlich. Sophie hielt ihn fest. „Wir müssen unser Glück nicht herausfordern, oder?“ 

				Jonas ließ seinen Blick wieder über das riesige Gelände schweifen. „Es muss doch eine Möglichkeit geben, das Gelände zu verlassen, ohne durch dieses bescheuerte Stahltor zu gehen“, knurrte er in sich hinein und verscheuchte dabei eine der zahlreichen Bienen, die um ihn herumschwirrten.

				Sophie zeigte in Richtung Wald. „Was meint ihr? Da hinten sieht es doch ganz gut aus, oder? Kein Tor, aber vielleicht ein Zaun, ich kann es nicht genau erkennen, ihr?“

				Özzi kramte in seinem Rucksack herum und holte ein Fernglas heraus. „Was hast du denn noch alles da drin?“, wunderte sich Sophie. 

				„Nur das Nötigste“, grinste Özzi. Er schaute durch das Fernglas Richtung Wald. „Du hast Recht, Sophie.Kein Tor, aber ein Zaun und …“ Er hielt verdutzt inne, nahm das Fernglas herunter und rieb sich über die Augen. „Das kann doch nicht sein! Ich glaub, ich spinne.“ 

				Kopfschüttelnd reichte Özzi Jonas das Fernglas. Jonas fixierte die Stelle, die Özzi ins Visier genommen hatte. 

				Was er sah, ließ ihn kreidebleich werden. Hinter dem Wald begann, wie auf der Karte verzeichnet, ein Sumpfgebiet. Und mittendrin standen drei Menschen! Bei näherem Hinsehen erkannte auch Jonas, dass es drei Schüler aus seiner Klasse waren: Lenny, Miri und… Jacky! Sie schienen in Schwierigkeiten zu stecken. Jonas biss sich auf die Unterlippe. „Was machen die denn hier?“, zischte er.

				Özzis Herz klopfte schneller. Seit Ewigkeiten war er in Jacky verliebt und nun war sie in Gefahr. Er musste sie retten. 

				„Jungs, was ist los? Ihr seht aus, als hättet ihr einen Geist gesehen“, meldete sich Sophie zu Wort. 

				„Keinen Geist. Jacky“, antworteten beide fast gleichzeitig.

				Ehe Sophie begreifen konnte, was los war, zog Özzi die beiden schon mit sich zur Treppe. „Wir müssen dahin, schnell. Sie braucht unsere Hilfe!“ 

				Özzi war schon auf den ersten Stufen, als unten einer der Gangster den Turm betrat. „Ich check den alten Turm, Chef. Sollten die Gören hier sein, werden sie ihr blaues Wunder erleben“, meldete der Mann durch sein Funkgerät. Mit angehaltenem Atem wichen die drei Freunde wieder von der Treppe zurück. Sie hörten, wie der Mann den unteren Raum durchsuchte und schließlich die Stufen hochstieg.

				Dr. Crohn stand im Labor und mischte hektisch verschiedene Chemikalien zusammen. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen. Für einen kurzen Moment wirkte er, als würde es ihm besser gehen. Doch als das Gemisch fertig war, sank er wieder erschöpft in sich zusammen. Erneut rann Blut aus seiner Nase. Mit zitternder Hand reichte er Ben einen Kanister mit dampfender Flüssigkeit. „Pass gut auf, dass nichts davon auf deine Hände kommt“, warnte er ihn eindringlich.

				Ben nickte ernst. Nun lag es an ihm. Leo und der Doktor waren viel zu schwach, um ihn zu begleiten. Er musste alleine los, um die stark ätzende Flüssigkeit über die Blumen zu gießen. 

				Er küsste Leo zum Abschied. Voller Sorge schaute sie ihm hinterher. „Pass auf dich auf!“, rief sie noch, da war Ben bereits im Gang verschwunden.

				„Dein Freund ist wirklich mutig“, sagte der Doktor anerkennend.

				Leo seufzte. „Ich weiß.“ 

				Nachdenklich wischte sich Crohn das Blut von der Nase. „Mich wundert nur, warum er noch so bei Kräften ist. Die Sporen scheinen ihm nichts auszumachen.“

				Leo konnte nichts erwidern. Sie hoffte nur inständig, dass Ben nichts passieren würde.

				Auf Zehenspitzen schlich Ben mit dem Kanister in der Hand durch die dunklen Gänge. Es dauerte keine fünf Minuten, bis er den Raum gefunden hatte, den der Doktor beschrieben hatte. Vorsichtig spähte er durch die Tür, ob die Luft rein war. Dann huschte er schnell hinein.

				Sein Blick fiel sofort auf die unzähligen Orchideen. Ben zögerte keine Sekunde. Er nahm den Kanister und schüttete die Flüssigkeit über die Pflanzen. Jede einzelne sollte davon etwas abbekommen. 

				Als Stimmen vom Gang her zu hören waren, fuhr Ben erschrocken herum. Wenn er jetzt fliehen würde, wäre alles umsonst gewesen. Er entschloss sich zu bleiben. Sollten sie ihn doch schnappen, dann könnten die Gangster zumindest ihren teuflischen Plan vergessen. Er nahm ein Feuerzeug und zündete die Flüssigkeit an. Im Nu standen sämtliche Pflanzen in Flammen. 

				Binnen Sekunden füllte sich der Raum mit dickem Rauch. Gleichzeitig ging ein ohrenbetäubender Alarm los, ausgelöst durch das Feuer. 

				Zwei der Wachen stürmten herein, sahen die Flammen und gaben sofort einen Notruf durch. In den dichten Rauchschwaden konnten sie Ben nicht erkennen, der das Chaos nutzte und sich unbemerkt davonmachte.

				Özzi, Sophie und Jonas hielten sich hinter einem Mauervorsprung versteckt. Der Gangster auf der Treppe hatte fast die obere Ebene erreicht. Der Kopf des Mannes war bereits zu sehen. Plötzlich ertönte eine tiefe Männerstimme aus seinem Funkgerät.

				„Feuer! Jemand hat die Orchideen in Brand gesetzt! Kommt sofort alle her!“, befahl der Mann über Funk. Der Gangster fluchte laut vor sich hin, machte kehrt und trabte die Treppe wieder hinunter. 

				Özzi, Jonas und Sophie atmeten auf. Das war knapp. Sie ahnten nicht, dass sie Ben ihre Rettung verdankten. Als der Mann endlich außer Sichtweite war, rannten sie los, um Jacky und den anderen zu helfen. 

				Blitzschnell hetzten sie über das verwaiste Militärgelände. Es schienen tatsächlich alle Gangster im Einsatz zu sein. 

				In letzter Sekunde kamen die drei am Rand des Sumpfgebiets an. Es bot sich ihnen ein schreckliches Bild: Jacky steckte bis zum Hals im Morast, sie war völlig entkräftet und hatte ganz offensichtlich Todesangst. Nur wenige Schritte entfernt standen Lenny und Miri von oben bis unten verdreckt auf zwei kleinen Grasinseln, die halbwegs festen Halt boten. Doch von dort konnten sie nur hilflos zusehen, wie Jacky mit jeder Bewegung noch tiefer im Schlamm versank. 

				Geistesgegenwärtig kramte Özzi sein Seil aus seinem Rucksack hervor. Er warf es zu Jacky hinüber. Panisch ergriff sie das Ende des Seils und wickelte es sich um die Hand.

				Mit aller Kraft begannen Jonas und Özzi zu ziehen. Die Anspannung schien ihre Muskeln zu zerreißen. Özzi redete immer wieder beruhigend auf Jacky ein. „Wir holen dich da raus, Jacky! Du darfst nicht aufgeben.“ Jacky weinte und klammerte sich verzweifelt an das Seil. 

				Es klappte! Zentimeter für Zentimeter zogen sie sie aus dem Morast heraus. Özzi biss vor Anstrengung die Zähne zusammen. Dann endlich hatten sie es geschafft. Über und über mit Schlamm bedeckt, aber endlich befreit, lag Jacky vor ihnen auf festem Grund.

				Erschöpft sank Özzi vor ihr auf die Knie. Jacky war überglücklich. „Ich hatte solche Angst, ein Glück, dass du gekommen bist“, schluchzte sie.

				Özzi lächelte verlegen. Von genau so einem Moment hatte er immer geträumt. „Natürlich! Jacky, wenn du mich brauchst, dann …“

				Aber Jacky hörte ihm gar nicht zu, sie hatte sich aufgerappelt, fiel Jonas um den Hals und küsste ihn leidenschaftlich. 

				Özzi erstarrte schlagartig. Es war, als würde ihm jemand das Herz herausreißen. „Ihr beide, ihr seid …“ stammelte er fassungslos.

				Sophie betrachtete ihren Freund mitfühlend und legte ihm die Hand auf den Arm. „Özzi es tut mir leid, ich wollte es dir sagen, aber …“ 

				Özzi unterbrach sie grob. „Du hast es gewusst?“ 

				Schuldbewusst nickte Sophie. „Ich hatte Angst, es dir zu sagen. Ich wollte dich nicht verletzen …“

				Özzi starrte sie wütend an. Dann stapfte er ohne ein weiteres Wort davon.

				Jacky hing an Jonas’ Arm und schien ihn gar nicht mehr loslassen zu wollen. Sie hatte nur Augen für ihren vermeintlichen Lebensretter und bemerkte nicht, dass er schuldbewusst hinter Özzi herschaute. Das hatte er nicht gewollt. 

				Lenny, der die kleine Szene beobachtet hatte und Jonas noch nie leiden konnte, grinste schadenfroh. Miri stieß ihm verärgert den Ellbogen in die Rippen. 

				Sophie lief auf die Neuankömmlinge zu. „Was macht ihr überhaupt hier?“, fragte sie und schaute alle drei nacheinander an.

				Jacky hatte sich inzwischen von Jonas gelöst und kam zu den anderen. Kleinlaut erzählte sie: „Jonas hat gesagt, wo er ist und ich dachte, wir könnten ihn überraschen …“ Sophie schüttelte ungläubig den Kopf. „Die Überraschung ist euch gelungen.“ Sie warf Jonas einen wütenden Blick zu. 

				Lenny schob Jacky genervt beiseite. „Ja, und weil Orientierung ein Fremdwort für die Mädels ist, haben wir uns kräftig verirrt.“ 

				Miri rollte mit den Augen. „Ach, dann ist das jetzt alles unsere Schuld, oder wie?“ 

				Sophie merkte, dass es überhaupt keinen Sinn hatte, noch weiter nachzufragen. Offensichtlich hatten die drei nicht die geringste Ahnung, in was sie hier hineingeraten waren. 

				Sie und Jonas machten sich auf den Weg zurück. Özzi war schon weit vorausgegangen. Die anderen folgten ihnen verstört.

				Ben hetzte den Gang hinunter, nachdem er seine Mission erfüllt hatte. Als er die Tür von Dr. Crohns Labors aufriss, fiel ihm Leo überglücklich in die Arme. „Du hast es geschafft?“, fragte sie, obwohl sie die Antwort schon kannte. Der Alarm schrillte noch immer über die Gänge.

				„Ja, die Orchideen sind Geschichte. Jetzt aber nichts wie raus hier. Wir müssen das Chaos nutzen. Eine bessere Chance bekommen wir nicht“, drängte Ben. Er stützte den zitternden Dr. Crohn beim Laufen. Zu dritt rannten sie hinaus, so schnell es ihnen möglich war. 

				Ben hoffte, dass der Alarm die Gangster lange genug in Schach halten würde und sie unbemerkt blieben. Er sollte Recht behalten. Die Männer waren so in Aufruhr wegen des Feuers und der zerstörten Pflanzen, dass es den dreien ohne Probleme gelang, den Hof zu erreichen.

				„Das Tor! Ben, es ist verschlossen. Wie sollen wir da rauskommen?“, rief Leo in Panik, als sie draußen angelangt waren.

				„Ich hab eine Fernbedienung dafür“, sagte Dr. Crohn. Er griff in seine Tasche und holte das kleine Gerät heraus. Er betätigte sie und das Tor begann sich langsam zu öffnen. „Ihr hattet wirklich Recht, wir schaffen es noch“, lächelte er mit letzter Kraft. Wie auf Kommando liefen sie los. 

				Plötzlich hörte Ben jemanden seinen Namen rufen. Aus dem Wald kam eine Gestalt auf ihn zugelaufen. Özzi! Hinter ihm tauchten Jonas und Sophie auf. Aber wer waren die anderen drei, die hinter ihnen herrannten? Ben staunte nicht schlecht, als er seine Mitschüler Jacky, Lenny und Miri erkannte. Doch es war keine Zeit, sich darüber zu wundern. 

				„Los kommt, schnell!“, schrie er allen zu und zeigte auf das sich öffnende Tor. Alle rannten darauf zu. Gleich würden sie in Freiheit sein! 

				Doch da stürmte eine Truppe Söldner aus der Halle, direkt auf die Kinder zu. Ihr Fluchtversuch war doch nicht unbemerkt geblieben.

				„Schließt das Tor!“, brüllte der Anführer der Truppe.

				Einer der Gangster drückte auf den Hebel seitlich am Torpfosten und augenblicklich begann das Tor sich in die entgegengesetzte Richtung zu bewegen – es schloss sich langsam wieder!

				„Wir können es noch schaffen, kommt, schneller“, trieb Ben seine Freunde verzweifelt an.

				Leo brach erschöpft zusammen. Sie konnte nicht mehr. Blut rann erneut aus ihrer Nase. Mit einem Satz war Ben bei ihr und kniete sich neben sie. Sophie war auch herbeigeeilt und wollte helfen, doch Ben hielt sie auf Abstand. „Komm nicht näher, Sophie, wir haben uns hier mit irgendeinem hoch ansteckenden Zeug infiziert“, brüllte er verzweifelt.

				Die anderen versuchten noch das Tor zu erreichen, aber der Spalt war schon zu schmal. Nicht einer von ihnen hatte es geschafft zu entkommen. Dicht aneinandergedrängt und mit dem Rücken zu dem geschlossenen Tor standen sie da wie eine Herde verschreckter Schafe. Ihre Verfolger kamen grinsend näher. „Endstation!“, lachte der Anführer gehässig.

			

		

	
		
			
				

				14:00

				Ben riss die Augen auf. Der Anführer war wieder der mysteriöse Mann von dem Foto. Doch Ben konnte keinen weiteren Gedanken an ihn verschwenden, nicht jetzt. Es war nicht zu übersehen, dass es Leo immer schlechter ging. Bens Verzweiflung wuchs. 

				Die Gangster hatten die Gruppe vor dem Tor umzingelt und hielten ihre Waffen drohend auf sie gerichtet. Einzig Lenny startete törichterweise einen letzten Fluchtversuch. Sofort bekam er einen Schlagstock in die Rippen gerammt und ging stöhnend zu Boden. 

				„Will noch jemand versuchen abzuhauen?“, brüllte der Gangster und baute sich bedrohlich vor den Schülern auf. 

				Özzi stellte sich schützend vor Sophie, die am ganzen Körper zitterte. Jonas biss sich auf die Lippen. Sie waren verloren! Es gab kein Entkommen.

				Der alte Professor trat vor die Gruppe. „Lassen Sie sie gehen“, keuchte er angestrengt. „Das sind doch bloß Kinder.“

				Die Männer in ihren Uniformen grinsten hämisch und wollten sich gerade auf den alten Mann stürzen, als Lasinski herbeigeeilt kam. Panik stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Halt! Niemand darf Dr. Crohn berühren! Er ist infiziert!“

				Die Gangster wichen erschrocken zurück. „Die Kinder wahrscheinlich auch“, fügte Lasinski ernst hinzu.

				„Infiziert? Womit denn infiziert?“, schrie Jacky hysterisch. Özzi, Sophie und Jonas sahen einander entsetzt an. Dann schauten sie voller Sorge zu Leo, die sich immer mehr krümmte. Genau davor hatte Ben sie zu warnen versucht.

				Der Anführer musterte Ben. „Was ist mit dem? Im Gegensatz zu seiner Freundin sieht der völlig gesund aus.“ 

				Lasinski schüttelte den Kopf. „Wenn er infiziert ist, hat er höchstens noch drei Stunden.“

				Özzi meinte, nicht recht gehört zu haben. „Drei Stunden!“, schrie er erschrocken.

				Der Anführer fixierte immer noch Ben. „Bringt ihn ins Labor!“ Die Männer zögerten. „Na los!“, fauchte der Anführer sie an. „Wozu tragt ihr Handschuhe!“

				Zögerlich griffen sich zwei Männer Ben. Er schrie auf, versuchte sich zu wehren und trat wild um sich. Doch es war zwecklos. Erbarmungslos rissen ihn die Gangster von Leo fort, die versuchte sich wieder aufzurichten und ebenfalls zur Wehr zu setzen. 

				Auch Jonas, Özzi und Sophie wollten Ben zu Hilfe eilen, wurden aber von den Männern grob zurückgestoßen. Leo sank erschöpft in sich zusammen. Vor Anstrengung wurde ihr immer wieder schwarz vor Augen. 

				„Und der Rest?“, fragte einer der Gangster.

				„Sperrt sie in den Turm“, befahl der Anführer. „Dann sehen wir weiter …“

				Von den Soldaten wurden sie über das Gelände gescheucht. Gestützt von Jonas schleppte Leo sich mit letzter Kraft dahin. Lenny hielt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht die gestauchten Rippen, während Jacky und Miri leise vor sich hin wimmerten. 

				Özzi sagte während des ganzen Marsches kein Wort. Bedrückt blickte Sophie immer wieder zu ihm hinüber. Doch Özzi reagierte nicht. Er schien wieder über Jacky und den Verrat von Jonas zu grübeln. 

				Die Gruppe hatte den Turm fast erreicht, da sackte Dr. Crohn in sich zusammen. „Hey, aufstehen“, schrie einer der Gangster. Doch Crohn reagierte nicht mehr. 

				Die Schüler drehten sich erschrocken zu dem Wissenschaftler um. Leo schauderte. Dr. Crohn sah aus wie eine lebende Leiche. 

				„Der Mann braucht dringend Hilfe!“, schrie Sophie und beugte sich über den alten Wissenschaftler. „Er muss ins Krankenhaus, bitte! Sonst stirbt er!“ 

				„Kümmere dich um deinen eigenen Scheiß!“, schnauzte einer der Soldaten sie an. Jonas stellte sich vor Sophie. „Sie können ihn doch nicht einfach hier liegen lassen.“

				Amüsiert schubste der Gangster Jonas weg. „Und ob wir das können“, grinste er höhnisch. Jonas platzte der Kragen. Wütend ging er auf den Mann los. Der versuchte Jonas mit seinem Schlagstock auf Abstand zu halten. Zwei weitere Soldaten mit dicken Handschuhen kamen ihrem Komplizen zu Hilfe. Sie packten Jonas und drängten ihn weiterzugehen. 

				Der alte Dr. Crohn nutzte die Verwirrung. Er griff in seine Tasche und drückte Sophie einen kleinen USB-Stick in die Hand. „Hier“, hauchte er leise. „Ihr könnt als Einzige die Katastrophe noch verhindern …“ Dann sank er leblos nieder. Sophie riss entsetzt die Augen auf. „Dr. Crohn?“

				In dem Moment wurde sie unsanft von einem der Gangster hochgezerrt und mit den anderen in den Turm gescheucht. „Los, rein da!“ 

				Die Metalltür fiel mit einem lauten Krachen ins Schloss. Leo sackte zu Boden und ließ den Kopf in die Arme sinken. Sie war am Ende. Und ihre Hoffnung war es auch.

				Ben hatte man wieder in das Labor verfrachtet, wo er zwei Stunden zuvor noch mit der mutierten Orchidee in einen Raum gesperrt gewesen war. Er saß auf dem Tisch und fixierte die beiden Gangster, die wortlos an der Wand gegenüber lehnten und ihn nicht aus den Augen ließen. Doch an Flucht war nicht zu denken. Der Weg zur Tür war versperrt. Egal wie schnell er sein würde, die Männer würden ihm keine Chance lassen. 

				Einige Meter von ihm entfernt streiften sich Lasinski und der Anführer weiße Schutzanzüge über. „Woran merkt man eigentlich, dass man infiziert ist?“, fragte der Anführer. 

				„Es gibt eine gewisse Anzahl von Symptomen“, antwortete Lasinski. „Nasenbluten, Schwindel und Sehstörungen. Dann folgen akute Muskellähmungen, die zum Tod durch Herzversagen führen.“

				Der Anführer kniff seine giftgrünen Augen zu bedrohlichen Schlitzen zusammen. „Wenn ich mich bei dem Jungen infiziert habe, sind Sie dran, Lasinski!“, zischte er leise. 

				„Solange Sie den Jungen nicht angefasst haben, kann Ihnen nichts passieren“, versicherte Lasinski eilig. 

				In dem Moment knackte das Funkgerät des Anführers. „Wir erbitten um weitere Anweisungen. Dr. Crohn ist tot.“ 

				Ben erstarrte. Sein einziger Gedanke galt Leo. Sie mussten endlich von hier weg und Hilfe holen, bevor es auch für sie zu spät sein würde. 

				Der Anführer verzog keine Miene. „Schafft die Leiche weg. Genauso wie die von Wolf Weller. Wir dürfen keine Spuren hinterlassen!“ Er steckte das Funkgerät wieder in seinen Gürtel und wandte sich an Lasinski. „Untersuchen Sie den Jungen. Ich will endlich wissen, was mit ihm los ist!“

				Ben schlug das Herz bis zum Hals. Was um ihn herum geschah, drang kaum zu ihm durch. Seine Gedanken kreisten nur noch um Leo. War sie überhaupt noch am Leben? Es war ein einziger Albtraum!

				Bei Leo und den anderen im Turm herrschte beklemmende Stille. Lediglich das Summen einer Biene war zu hören, die einsam durch die Luft schwirrte. Özzi hatte sich in eine Ecke verkrochen. Anscheinend wollte er mit niemandem mehr etwas zu tun haben. Einige Meter von ihm entfernt saßen Jacky, Miri und Lenny stumm nebeneinander und starrten vor sich hin. 

				Sophie betrachtete nachdenklich den USB-Stick von Dr. Crohn. 

				Leo fuhr sich erschöpft über die müden Augen. Sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen, aber ihr ging es merklich schlechter. Sie konnte regelrecht spüren, wie sich die Sporen in ihrem Körper immer mehr ausbreiteten. Mit Schrecken dachte sie an den Fremden im Wald und an den alten Professor. Sie zweifelte nicht daran, dass ihr dasselbe Schicksal drohte. 

				Als ob er Leos Gedanken gelesen hätte, sprang Jonas plötzlich auf. Er schnappte sich eine Eisenstange. Mit aller Macht versuchte er, die Tür aufzubrechen. Doch es war zwecklos. Wie sehr er sich auch dagegenstemmte, die Tür ließ sich nicht öffnen. Wütend trat er mit dem Fuß gegen das Metall. „So eine Scheiße!“ 

				Jacky näherte sich ihm zögerlich. „Jonas?“

				Gereizt fuhr Jonas herum. „Was ist?“

				Jacky suchte nach den richtigen Worten. „Ich weiß nicht, du warst heute Morgen so komisch am Telefon und auch vorhin …“

				„Jacky, bitte! Nicht jetzt, okay?“, unterbrach Jonas sie genervt und warf einen schuldbewussten Blick zu Özzi rüber.

				Jacky griff nach seiner Hand. „Jonas, ich bin nur wegen dir hierhergekommen, weil ich endlich wissen will, was los ist“, schluchzte sie verzweifelt.

				Lenny, der immer noch auf dem Boden saß, schüttelte den Kopf. „Mann, Jacky, jetzt check es endlich! Er will nichts von dir. Er steht immer noch auf die da!“ Er zeigte mit dem Finger auf Leo.

				Leo zuckte zusammen. Sie sah zu Jonas herüber, der langsam den Blick senkte, weil er Jacky nicht länger in die Augen schauen konnte. 

				Jacky versuchte zu begreifen, was Lenny da gerade gesagt hatte. „Stimmt das, Jonas?“, fragte sie tonlos.

				Jonas antwortete nicht. Jacky ließ seine Hand los. „Und als wir uns geküsst haben im Park und als du dann bei mir geschlafen hast … Hast du da auch an Leo gedacht?“

				Jonas schüttelte den Kopf. „Jacky, ich …“

				Özzi, der die Szene aus seiner Ecke beobachtet hatte, hielt es nicht länger aus. „Du bist so ein Riesenarschloch, Jonas!“ 

				„Özzi, bitte“, murmelte Jonas. „Ich habe dir doch nichts getan.“

				Özzi sprang auf und stürmte auf ihn zu. „Du hast mir nichts getan?“ Er packte ihn bei den Schultern. „Ich dachte, wir sind Freunde! Ich dachte, ich könnte dir vertrauen!“ 

				Immer wieder stieß er Jonas gegen die Wand. Er hatte Tränen in den Augen. 

				Jonas ließ Özzis Attacke stumm über sich ergehen, ohne sich zu wehren. Irgendwann ließ Özzi von ihm ab und schaute zu Jacky. „Und du? Ich wusste schon immer, dass ich bei dir nie eine Chance haben werde“, schrie er sie an. „Aber weißt du was?“, fügte er leise hinzu, „scheißegal.“ Er atmete tief durch. 

				„So was machen Freunde nicht!“, schrie er Jonas noch mal an und drehte sich zu Sophie um. „Echte Freunde sagen einem immer die Wahrheit. Egal, ob es wehtut …“ 

				Sophie riss erschrocken die Augen auf. „Özzi, du …“ Özzi fühlte sich merkwürdig. Er fasste sich an die Nase und sah auf seine Hand. Blut klebte an den Fingerkuppen. Die anderen wichen erschrocken zurück. Es bestand kein Zweifel: Özzi war ebenfalls infiziert! 

				Lasinski streifte sich seinen weißen Schutzanzug wieder ab. „Und?“, fragte der Anführer ungeduldig. 

				„Ich habe das Blut des Jungen untersucht. Er ist vollkommen gesund“, raunte Lasinski. 

				„Aber wie kann das sein?“, rief der Gangster. Lasinski hob ratlos die Schultern. Da meldete sich das Funkgerät des Anführers. „Was ist jetzt schon wieder?“, keifte der Gangster. 

				„Es hat sich jemand auf das Gelände geschlichen“, antwortete die Stimme über Funk. 

				„Bitte, was? Wer soll das sein?“ 

				Erst nach einer langen Pause bekam der Anführer eine Antwort. „Professor Brehmer. Der Vater des Jungen“, tönte es aus dem Funkgerät.

				Ben zuckte zusammen. Sein Vater! 

				„Ich weiß, wer Herr Brehmer ist!“, schrie der Anführer zornig.

				Mit einem Schlag ging im ganzen Labor das Licht aus. Ein ohrenbetäubender Alarm schrillte aus den Lautsprechern. „Verdammte Scheiße, was ist da bei euch los?“, brüllte der Anführer. 

				Ben machte sich die Situation zunutze und stürmte zur Tür. Doch der Anführer hatte ihn sofort am Kragen gepackt, schleifte ihn in eine Kammer, warf die Tür zu und sperrte ab.

				„Denk ja nicht, dass du hier noch einmal abhauen kannst!“, schnarrte es durch die geschlossene Tür. Dann hörte Ben Fußgetrappel, danach war es still. Alle waren nach draußen gestürmt. 

				Ben rüttelte an der Tür. Keine Chance. Sie war fest verschlossen. Dennoch keimte Hoffnung in ihm auf. Sein Herz schlug immer schneller. Sein Vater war hier! Wie auch immer er es geschafft hatte, Ben zweifelte nicht daran, dass er sie alle retten würde.

				Die Schüler im Turm horchten auf. Das Schrillen des Alarms war über das gesamte Gelände zu hören. Jacky und Miri schauten sich verwundert an. „Was passiert da?“, fragte Miri. „Ist doch völlig egal“, zischte Lenny böse. „Wir werden hier eh alle sterben.“

				Leo nahm all ihre Kraft zusammen, um sich aufzurichten. Sie wollte etwas sagen, den anderen irgendwie Mut zusprechen, auch wenn sie selbst die Hoffnung bereits verloren hatte. Auf einmal jagte ein unvorstellbarer Schmerz durch ihren Kopf. Dann wurde alles um sie herum schwarz. 

				„Leo!“ Jonas war sofort bei ihr und beugte sich voller Sorge über sie. Ganz langsam öffnete Leo wieder ihre Augen. 

				Jonas atmete erleichtert auf. Er hielt ihren Kopf in seinem Schoß und streichelte ihr über das Haar. „Du darfst jetzt nicht aufgeben, okay?“

				Leo nickte. Zu mehr reichte ihre Kraft nicht. 

				Sophie näherte sich Özzi, der sich wieder in seine Ecke verkrochen hatte. „Leo ist seit mehr als zwei Stunden infiziert“, flüsterte sie. „Der Typ vorhin hat gesagt, dass man innerhalb von drei Stunden stirbt. Wenn sie Glück hat, dann hat sie vielleicht noch eine halbe Stunde.“ Özzi reagierte nicht.

				Nun setzte das Nasenbluten auch bei Jacky ein. Miri wurde kreidebleich und nahm ihre Freundin tröstend in den Arm. 

				„Wahrscheinlich sind wir alle infiziert“, wisperte Sophie zu Özzi. „Wir müssen irgendwas tun, Özzi!“ 

				Özzi sah auf. Sein Blick war leer. „Was sollen wir denn tun? Wir können nichts machen!“

				„Aber der Özzman hat doch immer einen Plan!“, erwiderte Sophie verzweifelt. 

				„Diesmal nicht“, entgegnete Özzi mit rauer Stimme. Er schüttelte den Kopf und vergrub das Gesicht wieder in den Armen. 

				Sophie presste die Lippen aufeinander. Sie ging zu Leo und Jonas hinüber. Leo war kaum noch bei Bewusstsein. Ihr Atem ging nur noch flach und ihre Augenlider zuckten unruhig. Jonas verscheuchte eine Biene, die um ihren Kopf herumschwirrte.

				Leo öffnete kurz die Augen. „Ben“, hauchte sie leise.

				„Mach dir keine Sorgen“, erwiderte Jonas. „Die haben gesagt, die wollen ihn lebend. Die werden ihm bestimmt nichts tun.“

				Sophie kniete sich zu Leo und nahm ihre Hand. „Ben ging es gut, als wir ihn das letzte Mal gesehen haben. Im Gegensatz zu dir und Dr. Crohn.“ Sie beobachtete, wie sich die Biene auf Jonas’ Bein setzte. 

				„Nicht schon wieder“, zischte dieser genervt und wollte das Insekt wegschnipsen, als es auch schon wieder davonschwirrte. Sophie sah der Biene erstaunt nach. „Findest du nicht auch, dass die Biene komisch aussieht?“

				Jonas sah sie fragend an. „Was meinst du damit?“

				Sophie runzelte die Stirn. Sie schien über irgendetwas zu grübeln. Plötzlich erhellte sich ihr Gesichtsausdruck. „Ich glaub, ich weiß, was mit Ben los ist …“

				Der Alarm verstummte. Ben horchte in die Stille und hielt gebannt den Atem an. Hatten die Gangster seinen Vater etwa geschnappt?

				Die Tür der Kammer wurde aufgerissen. Erschrocken fuhr Ben herum. Lasinski lief auf ihn zu. Grenzenlose Wut blitzte aus seinen Augen. Er packte Ben am Kragen und stieß ihn mit voller Wucht gegen die Wand. Ben knallte mit dem Hinterkopf an die eingelassene Panzerscheibe. Sein ganzer Schädel dröhnte. Alles um ihn herum begann sich zu drehen. 

				„Was hast du genommen, um dich zu immunisieren?“, herrschte Lasinski ihn an. 

				Ben versuchte sich aus dem Eisengriff des Assistenten zu befreien. „Lassen Sie mich los!“

				Lasinski stieß Ben erneut gegen die Wand. „Na los, rede!“

				Ben stöhnte auf. „Ich hab gar nichts genommen!“

				„Nimmst du irgendwelche Medikamente?“

				Ben schüttelte den Kopf.

				„Hast du irgendwelche Allergien?“, brüllte Lasinski und packte Ben noch fester. Dabei rutschte Bens Pullover herunter und gab einen roten Fleck an seinem Hals frei. 

				„Was ist das?“, fragte Lasinski atemlos. 

				„Ein Bienenstich“, antwortete Ben. 

				„Sieht entzündet aus“, murmelte der Assistent. „Von wann ist der?“

				„Von heute Morgen.“

				Lasinski ließ von ihm ab und wich zurück. „Nein! Nein! Nein! Nein!!!“, schrie er plötzlich außer sich und stürmte zur Tür. Dort drehte er sich noch einmal um. Die Blicke von Ben und dem Assistenten trafen sich. Ben sah, dass Lasinski unter Schock stand. Dann ging der Assistent nach draußen, knallte die Tür zu und schloss Ben wieder in sein Gefängnis ein.

				Unruhig lief Sophie im Turm auf und ab. Ihr Gehirn lief auf Hochtouren. „Es sind die Bienen!“, stieß sie nach einer Weile aufgeregt hervor und rannte zu Leo. „Du hast doch gesagt, dass du mit Ben zusammen in der Kammer warst. In der die Orchideen losgegangen sind. Das ist doch so, oder?“

				Leo hatte die Augen geschlossen. Aber sie schien Sophie zu hören und nickte schwach. Sophie beugte sich zu ihr hinunter. „Und dann haben bei dir die Symptome angefangen, nicht wahr?“

				Leo hauchte etwas, was Sophie nicht verstehen konnte. 

				„Gleich danach sagt sie“, übersetzte Jonas, der näher dran saß. 

				„Das heißt, Ben war eine Stunde lang infiziert. Genauso wie Leo.“ Sophie stand wieder auf. „Aber als wir uns getroffen haben, ging es ihm gut.“

				„Ja, und was heißt das jetzt?“, fragte Jacky, die ebenso wenig wie die anderen verstand, worauf Sophie hinauswollte. 

				„Ben wurde doch heute Morgen von einer dieser komischen Bienen gestochen“, rief Sophie aufgeregt. „Und jetzt denkt doch mal nach! Das Bienenvolk, das hier die Blumen bestäubt, muss doch zwangsläufig mit den Sporen in Kontakt gekommen sein. Wahrscheinlich haben die Bienen so eine Art Immunität gegen das Zeug entwickelt.“

				„Du meinst, als Ben gestochen wurde, hat ihn das immunisiert gegen die Sporen?“, rief Jonas. 

				„Ich glaube, ja“, antwortete Sophie.

				„Das heißt, die Bienen sind so was wie ein Gegenmittel“, folgerte Jacky hoffnungsvoll. 

				Özzi hatte sich endlich aus seiner Erstarrung gelöst. Er sprang auf und legte den Arm um Sophies Schulter. „Sophie, du bist genial!“

				Auch die anderen jubelten auf. Sophie lächelte verlegen. Es war ihr fast ein bisschen peinlich, so sehr im Mittelpunkt zu stehen. Rasch wies sie mit ihrem Blick zur Treppe, die zur zweiten Ebene des Turms führte. „Von außen habe ich vorhin am Turm ein Bienennest gesehen. Wir müssen nach oben! Vielleicht kommen wir von da irgendwie an die Bienen heran!“

				Özzi nickte breit grinsend. „Aye-aye, Chef!“

				Kurze Zeit später hatten sich alle auf der großen Plattform unter der Kuppel des Turms eingefunden. Jonas bettete Leo behutsam auf seine Jacke. Er hatte sich einen waghalsigen Plan ausgedacht. 

				Vom Rand der Plattform aus nahm er das Bienennest mit dem Fernglas ins Visier. Es hing etwa fünfzehn Meter über dem Boden an einem Mauervorsprung. Unterhalb des Turms konnte er Männer in Schutzanzügen beobachten, die versuchten, Bienen am Turm einzufangen, und mit ihrer Beute hastig zurück zur Basis liefen. 

				„Deine Theorie mit den Bienen scheint goldrichtig zu sein, Sophie!“, rief Jonas. „Wie weit sind die anderen mit dem Seil?“

				Lenny schüttelte ungläubig den Kopf. „Und du willst wirklich da runterklettern?“

				Jonas zuckte angespannt mit den Schultern. „Hast du ’ne bessere Idee?“

				Inzwischen hatten alle begriffen, dass Jonas sich nicht davon abbringen lassen würde. Miri, Jacky, Sophie und Lenny halfen zusammen, einige Seilstücke aneinanderzuknoten, die sie im unteren Raum gefunden hatten. Diese verknüpften sie mit dem Bergsteigerseil aus Özzis Rucksack. Özzi schnitzte währenddessen mit einem Messer ein Loch in seine Plastikflasche – offenbar eine seiner berühmten Spontanerfindungen. 

				Leo beobachtete ihn aus halb geschlossenen Lidern. Özzi war voll in seinem Element. Wenn er an etwas bastelte, war er hoch konzentriert und kaum ansprechbar. Doch lange konnte Leo ihm nicht zusehen. Ihre Schmerzen wurden immer unerträglicher und sie stöhnte leise auf. Besorgt schauten die anderen zu ihr herüber. 

				„Halt noch ein paar Minuten durch, Leo!“, rief ihr Jonas zu. 

				Leo bettete ihren Kopf auf einen Rucksack und versuchte, weiter bei Bewusstsein zu bleiben. 

				„Was soll das eigentlich werden, wenn’s fertig ist, Özzi?“, fragte Jacky verwundert.

				Özzi grinste. „Das wird voll krass, Leute …“ Er packte einen Taucherschnorchel aus seinem Rucksack aus, stopfte den Schnorchel in das Loch der Trinkflasche und dichtete es ab, indem er das Plastik um die Öffnung herum mit einem Feuerzeug leicht anschmorte. Sophie half ihm, so gut sie konnte, sie waren wieder ein Team. Schließlich hielt er sein Werk stolz in den Händen. „Der Özzman präsentiert euch hiermit den ultimativen Bienenbuster!“

				Jonas starrte ihn an. Das Ding sah eher aus wie eine Plastikpfeife. „Und damit soll ich Bienen fangen?“

				„Na ja, mehr einsaugen“, erklärte Özzi. „Pass auf, ich zeig’s dir!“ Er holte einen Taschentuchfetzen aus seiner Hosentasche, zerknüllte ihn zu einem kleinen Kügelchen und hielt es an das Trinkhalmloch der Plastikflasche. Dann sog er es über den Schnorchel mit einem lauten Plopp in das Gefäß hinein. „Glaub mir, das wird ein Spaziergang“, versuchte er Jonas zu beruhigen, der von der Vorstellung, die Bienen mit dem Mund einzusaugen, nicht gerade begeistert wirkte. Aber er hatte keine andere Wahl. 

				Gekonnt band er sich das vorbereitete Seil mit einem Kletterknoten um Hüften und Schultern und stellte sich an den Rand der Plattform. 

				Lenny, Jacky, Miri, Özzi und Sophie umfassten gemeinsam das Seilende. „Haltet es schön straff!“, rief Jonas ihnen zu und begann sich vorsichtig über den Rand der Plattform herabzulassen. Schließlich löste er seine Hände vom Rand und seilte sich frei schwebend langsam ab. Sofort wehte ihm ein eisiger Wind entgegen. Er vermied es, nach unten zu schauen. 

				Oben auf der Plattform gaben die anderen das Seil Stück für Stück frei. Es war nicht leicht, denn das Seil war rutschig. Sie stöhnten vor Anstrengung.

				Jetzt hatte Jonas das Bienennest erreicht. Sofort umschwirrten ihn unzählige aufgebracht summende Bienen. Doch er zwang sich zur Ruhe. Vorsichtig holte er den Bienenbuster aus seinem Gürtel und begann die Insekten mit dem Schnorchel einzusaugen. 

				Özzi hatte recht, es funktionierte tatsächlich! Eine Biene nach der anderen landete sicher im Behälter. Als Jonas endlich genügend beisammenhatte, atmete er erleichtert auf. „Okay, zieht mich wieder hoch!“, rief er nach oben.

				Lenny, der unmittelbar am Rand stand, nahm den Befehl nickend entgegen. „Na los!“, rief er den anderen zu. „Zieht!“

				Ächzend begannen sie Jonas wieder nach oben zu ziehen. Er hatte die obere Kante der Plattform fast erreicht, da ließ ein Röcheln sie zusammenzucken. 

				Özzi fuhr erschrocken herum. Leos Kopf war leblos zur Seite gefallen. „Leo!“, rief Özzi und ließ für einen kurzen Moment das Seil los. Ohne ihn konnten die anderen das Seil nicht mehr halten. Es glitt ihnen aus den Händen. 

				Von Jonas war nur noch ein Schrei zu hören, als er in die Tiefe stürzte.

			

		

	
		
			
				

				15:00

				Lenny bekam gerade noch das Ende des Seils zu fassen, das über den Boden zum Rand hin schlingerte, und hielt es fest. Aber es war gar kein Zug auf dem Seil! Lenny beugte sich kurz über den Rand, um nach Jonas zu sehen, und schnappte nach Luft. 

				Jonas hatte sich an dem Mauervorsprung festhalten können, wo das Bienennest hing. Die Bienen schwirrten wie wild geworden um ihn herum. „Verdammter Mistkerl!“, stieß Lenny erleichtert hervor, als er Jonas dort unten baumeln sah.

				„Zieht mich wieder hoch“, schrie Jonas verzweifelt zurück. Seine Beine hingen frei über dem Abgrund. „Ich kann mich nicht länger festhalten!“

				„Schnell!“, rief Lenny den anderen zu. Gemeinsam umfassten sie das Seil und begannen erneut, mit vereinten Kräften zu ziehen. Das Seil straffte sich. 

				Während die anderen zogen, bemühte Jonas sich, nicht nach unten zu schauen. Bis zum Boden waren es an die fünfzehn Meter. Noch mal würde er nicht so viel Glück haben. 

				„Oh Gott, das Seil!“, schrie Özzi plötzlich erschrocken. An der Kante der Plattform war das Tau schon ganz aufgerieben. Es konnte jeden Moment reißen. Sie mussten sich beeilen! Lenny gab noch mal alles. Jacky, Miri und Sophie mobilisierten ihre letzten Kräfte. Ihre Hände brannten und sie zitterten am ganzen Körper vor Anstrengung. Die giftigen Sporen schwächten sie zusehends. Doch aufgeben kam nicht infrage. 

				Dann endlich bekam Jonas mit den Fingerspitzen die Kante der rettenden Plattform zu fassen. Sofort packten Lenny und Özzi ihn an den Armen und zogen ihn über die Kante. Als sie es endlich geschafft hatten, fielen sie alle erschöpft in sich zusammen. Sophie war auf die Knie gesunken. Özzi vergrub den Kopf in den Händen. Das war gerade noch mal gut gegangen.

				Jonas hingegen verharrte nur für einen kurzen Moment keuchend am Rand der Plattform.

				Als sein Blick auf Leo fiel, die bewusstlos auf dem Boden lag, vergaß er seine Erschöpfung. „Leo! Was ist mit ihr?“, rief er alarmiert. 

				„Sie ist einfach umgekippt“, antwortete Özzi. Jonas machte sich vom Seil los, stürmte zu ihr und nahm den Bienenbuster aus seiner Tasche.

				Sophie hatte sich auch wieder aufgerappelt und zählte hastig die Bienen. „Genau sieben!“ 

				„Für jeden eine!“, nickte Jonas. Geschickt nahm er eine der Bienen aus dem Behälter, hielt sie in seiner Faust gefangen und drückte sie Leo in die Hand. 

				„Und?“, fragte Jacky atemlos. 

				Jonas ließ Leos Hand wieder los. Die Biene hatte zugestochen. Auf Leos Handfläche war ein roter Einstich zu erkennen. 

				Özzi, Sophie, Lenny, Jacky und Miri beugten sich über die bewusstlose Leo und warteten gebannt auf eine Reaktion. Doch nichts geschah. 

				„Komm schon, Leo!“, rief Jonas verzweifelt und drehte sich wütend zu Sophie um. „Hast du nicht gesagt, dass das funktioniert?“

				Sophie zuckte hilflos mit den Schultern. Sie war sich so sicher mit den Bienen gewesen. 

				„Wir werden hier alle sterben!“, rief Miri erschrocken und stützte sich an der Wand ab. Nun hatte auch ihre Nase zu bluten begonnen. Özzi konnte es nicht mit ansehen. Er lief zum Rand der Plattform und starrte hinaus. Der wolkenlose Himmel über den Baumwipfeln bot das friedliche Bild eines Waldes am Stadtrand. Dort unten ahnte niemand, was sich hier abspielte.

				Leo lag immer noch regungslos auf dem Boden. Sie wachte nicht mehr auf. Es war alles umsonst gewesen!

				Niemand traute sich, etwas zu sagen. Jeder war allein mit sich und seinen Gedanken. Nur das leise Schluchzen von Jonas war zu hören, der Leo noch immer fassungslos in den Armen hielt. „Es tut mir so leid …“, flüsterte er immer wieder leise und strich ihr zärtlich die Haare aus dem Gesicht. Die Tränen liefen ihm unaufhörlich über die Wangen. 

				Da begannen Leos Lider plötzlich zu flattern. Erst unmerklich. Dann noch einmal. Jonas hielt die Luft an. 

				Tatsächlich! Leo öffnete langsam die Augen. Sie sah als Erstes in das freudestrahlende Gesicht von Jonas, der sie sofort fest an sich drückte. Überwältigt von seinen Gefühlen, gab er ihr einen Kuss auf den Mund. Doch dann zog er sich schnell wieder zurück. Er wusste, dass er zu weit gegangen war. Die Freude, dass sie lebte, hatte für einen kurzen Augenblick seinen Verstand ausgeschaltet. 

				Leo versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Sie konnte sich an nichts erinnern, außer dass sie irgendwann das Bewusstsein verloren hatte. 

				Jonas wollte sich gerade bei ihr für den Kuss entschuldigen, da bemerkten die anderen auch, dass Leo wieder bei Bewusstsein war, und kamen angerannt. „Du hast es geschafft!“, rief Özzi begeistert. 

				Leo nahm das aufgeregte Gedränge um sie herum kaum wahr. Ihr Blick ruhte auf Jonas. Sie sah, dass seine Augen gerötet waren. Offensichtlich hatte er geweint. Und er tat es noch immer, vor Glück. Noch nie hatte sie so einen Ausdruck in seinem Gesicht gesehen.

				„Es hat geklappt!“, jubelte Sophie. Jonas nickte erleichtert und drückte Leo noch mal ganz fest an sich. 

				Ben war immer noch in der Laborkammer gefangen. Durch die in der Wand eingelassene Glasscheibe beobachtete er, wie Lasinski unter dem Mikroskop eine Biene untersuchte. Einige Meter von ihm entfernt lehnte der Anführer mit verschränkten Armen an der Wand. 

				Lasinski sah auf. „Es ist so, wie ich befürchtet hatte …“ 

				„Was heißt das?“, blaffte der Anführer gereizt. 

				„Es scheint, als hätten die Bienen hier auf diesem Gelände einen natürlichen Abwehrmechanismus gegen die Sporen entwickelt.“ 

				„Heißt das, dass ein simpler Bienenstich die Waffe wirkungslos macht?“, ereiferte sich der Anführer. 

				Ben trat näher an die Glasscheibe heran, um die Männer besser verstehen zu können. 

				„Nein, nein“, versicherte Lasinski eilig. „Es handelt sich um eine lokale genetische Mutation. Nur die Bienen vor Ort haben eine Art Antikörper entwickelt.“

				Der Anführer trat bedrohlich nah an den Assistenten heran. „Lasinski, verarschen Sie uns nicht.“ 

				„So was würde ich nie tun“, stammelte Lasinski und wich einen Schritt zurück. „Ich dachte, es kommt Ihnen ganz gelegen, wenn der Junge überlebt.“

				Der Anführer drehte sich zu Ben um und fixierte ihn für einen Moment mit seinen giftgrünen Augen.

				Ben runzelte die Stirn. Er verstand kein Wort von dem, was die Männer sagten.

				Auf einmal kamen mehrere Männer in weißen Schutzanzügen in das Labor marschiert. Der Anführer nickte ihnen zu und betätigte einen Hebel an der Wand. 

				Ben beobachtete gebannt, wie sich nun die Wand beiseiteschob und einen Geheimraum freigab. Er musste den Hals recken, um etwas zu erkennen, doch als ihm bewusst wurde, was sich in diesem Raum befand, blieb ihm endgültig die Luft weg. An die hundert weitere Orchideen standen dort aufgereiht in gläsernen Behältern. Offenbar hatte er nicht alle Orchideen zerstören können. Die Gangster waren auf Nummer sicher gegangen und hatten sich einen geheimen Vorrat angelegt.

				„Schafft die Orchideen vom Gelände!“, befahl der Anführer. 

				Die Männer in den weißen Schutzanzügen trugen Orchidee für Orchidee nach draußen. Mit äußerster Vorsicht hielten sie die tödliche Fracht in ihren Händen und achteten darauf, dass es zu keiner Erschütterung kam. Der Raum leerte sich zusehends. Ben war klar, was das bedeutete. Und allein der Gedanke daran jagte ihm eine höllische Angst ein. 

				Unter den begeisterten Rufen ihrer Freunde erhob Leo sich langsam. Sie war noch etwas wackelig auf den Beinen, aber es ging ihr spürbar besser. Jonas stützte sie fürsorglich. „Was ist mit Ben?“, fragte sie besorgt. 

				„Wir werden nach ihm suchen, sobald wir alle wieder fit sind“, versicherte ihr Jonas. „Versprochen!“

				Özzi griff zum Bienenbuster. „Okay, wir sollten uns beeilen. Wer will zuerst?“ Sie schauten einander unsicher an. Nur Lenny schnappte sich beherzt den Behälter von Özzi, schüttelte eine der Bienen heraus und ließ sich von ihr stechen. Jonas warf ihm einen missbilligenden Blick zu. Typisch, dass Lenny als Erster seine Haut retten wollte. 

				„Der Nächste“, murmelte Özzi. 

				Miri schüttelte ängstlich den Kopf. „Ich schaff das nicht alleine.“

				„Ist doch kein Problem“, antwortete Özzi, nahm selbst eine Biene heraus und drückte sie Miri an den Nacken, bis sie zustach. Dann übergab er eine weitere Biene an Sophie. „Schön vorsichtig, wir haben für jeden nur eine …“, flüsterte er ihr noch zu. 

				Sophie nickte tapfer, drückte langsam ihre Hände zusammen und verzog kurz das Gesicht, als die Biene zustach. „Jacky, du bist dran.“ 

				Jacky presste die Lippen aufeinander. Leo sah, dass sie furchtbare Angst hatte, während sie sich von Özzi die Biene übergeben ließ. Jacky wurde immer panischer. Ihre Hände zitterten. 

				„Pass auf!“, rief Jonas. Zu spät! Die Biene war aus Jackys zitternden Händen entwischt. 

				Entsetzt blickte Jacky der Biene hinterher. Özzis Versuch, sie wieder einzufangen, blieb erfolglos. Nun gab es nur noch zwei Bienen für drei Personen.

				„Es tut mir so leid“, schluchzte Jacky. „Ich mach alles falsch.“

				Alle sahen sich erschrocken an. Da machte Özzi plötzlich entschlossen einen Schritt auf Jacky zu. „Jacky?“ Sie sah ihn überrascht an. Özzi atmete durch, dann gab er sich einen Ruck. „Du kannst meine haben.“

				Sophie sprang sofort empört auf. „Warum sollst ausgerechnet du deine hergeben, Özzi?“, rief sie verzweifelt. 

				Jacky war sprachlos. „Das würdest du für mich tun?“ 

				„Klar …“, murmelte Özzi. 

				Jonas biss sich auf die Lippen und nahm Özzi den Bienenbuster aus der Hand. „Komm mal klar jetzt, Alter. Jacky kriegt meine Biene, ist doch logisch …“ 

				Özzi sah ihn finster an. „Ey, Abi, findest du nicht, dass du heute schon genug den Helden gespielt hast?“

				Ohne darauf einzugehen, nahm Jonas blitzschnell eine Biene aus dem Bienenbuster und drückte sie Jacky an den Nacken. Im nächsten Moment tat er bei Özzi dasselbe und schmiss anschließend den leeren Bienenbuster in die Ecke. 

				Özzi fasste sich an den Hals. Die Biene hatte zugestochen. „Jetzt ist keine mehr für dich da! Spinnst du?“

				„Özzi, jetzt kapier es doch endlich.“ Jonas sah Özzi tief in die Augen. „Die Welt braucht dich. Du bist der Özmann! Der Erfinder des Sempf und des Bienenbusters.“

				Özzi schüttelte den Kopf. „So ein Blödsinn. Und was ist mit dir?“ 

				Jonas zuckte mit den Schultern. „Was soll mit mir sein? Ich bin das Riesenarschloch. Hast du doch gesagt.“

				Özzi fiel Jonas in den Arm. „Oh Mann, Abi, ich war doch bloß sauer auf dich …“

				Jonas löste sich aus der Umarmung und legte Özzi beide Hände auf die Schultern. „Und außerdem … Als ich da unten war, um die Bienen zu holen, konnte ich nichts dagegen tun …“ 

				Özzi wischte sich eine Träne von der Wange. „Was meinst du?“

				Jonas grinste Özzi schief an. Dann schob er seinen Ärmel hoch und zeigte Özzi eine rötliche Schwellung an seinem Handgelenk. „Na, die Bienen haben mich einfach gestochen, ohne zu fragen …“

				Özzi entglitten sämtliche Gesichtszüge. „Du hast uns reingelegt?“

				Jonas nickte mit einem breiten Grinsen. Sofort stürzte sich Özzi auf ihn. „Oh Mann, du Penner! Du verdammtes Riesenarschloch!“ 

				Die beiden balgten sich wie kleine Kinder und hüpften lachend über die ganze Plattform. Leo musste schmunzeln. Typisch Jungs. Sie war einfach nur erleichtert, dass alles noch mal gut gegangen war.

				Ein lautes Zischen von draußen ließ sie aufhorchen. „Was ist das?“, fragte sie verwundert. 

				Lenny trat an den Rand der Plattform heran und spähte hinunter. Als er sich wieder zu den anderen umdrehte, war er weiß wie die Wand neben ihm. „Die Gangster schweißen die Tür von außen zu.“ 

				„Was haben die vor?“, rief Sophie. Was es auch war, es konnte nichts Gutes bedeuten. 

				Bis zur letzten Orchidee musste Ben mit ansehen, wie die tödlichen Pflanzen aus der Geheimkammer gebracht wurden. Der Anführer wirkte zufrieden und nahm sein Funkgerät. „Sind die Türen vom Turm verschweißt?“

				„Ja, Boss, da kommt keiner mehr rein noch raus“, antwortete eine Stimme am anderen Ende der Leitung. 

				„Gut“, erwiderte der Anführer knapp. „Ihr wisst, was zu tun ist. Es dürfen keine Beweise zurückbleiben. Bringt die Bomben an. Das gesamte Gelände wird gesprengt. Wir verschwinden durch den Geheimtunnel.“

				Ben blieb fast das Herz stehen, als er das hörte. „Sie Schwein! Das können Sie nicht tun!“, schrie er verzweifelt und donnerte mit beiden Fäusten an die Glasscheibe seines Gefängnisses. „Wenn Sie meinen Freunden auch nur irgendetwas antun …“

				Der Anführer drehte sich zu ihm herum. „Dann was?“ Der Mann trat an die Scheibe heran. „Sei froh, dass für dich noch etwas anderes vorgesehen ist.“

				Ben schlug mit voller Wucht gegen das Glas, hinter dem ihn das Gesicht des Verbrechers kalt angrinste. „Bringt den Jungen weg von hier!“ Sofort kam einer der Männer im Schutzanzug angelaufen, zerrte Ben aus der Kammer und schleifte ihn in den Gang. Sein Gesicht war durch die schwarze Atemschutzmaske nicht zu erkennen. 

				„Bitte lassen Sie mich gehen!“, rief Ben verzweifelt. Eisiges Schweigen. Nach einer Abzweigung stieß der Mann Ben in einen kleinen Raum. Es war dieselbe Rumpelkammer, in der Ben die Fotos entdeckt hatte. 

				Der Gangster zog die Tür hinter sich zu. Ben versuchte sich sofort auf ihn zu stürzen, da nahm der Mann seine Schutzmaske ab. 

				Ben blieb die Luft weg. Das war doch nicht möglich! „Papa?“

				Die beiden fielen sich in die Arme. Ben war völlig überwältigt. Es war einfach alles zu viel für ihn. Tränen liefen ihm über die Wangen. Sein Vater drückte ihn umso fester an sich. „Gott sei Dank!“

				Nach einigen Minuten löste Ben sich aus der Umarmung. „Wie hast du mich gefunden?“ 

				„Durch Cenk“, erklärte sein Vater. „Er rief mich an, nachdem er euch nicht mehr auf dem Zeltplatz gefunden hatte. Wir haben die Polizei gerufen und euch überall gesucht. Und dann haben wir dieses Gelände entdeckt und die Männer gesehen. Cenk half mir, über den Zaun zu klettern und …“

				„Cenk ist auch hier?“

				„Ja, er wartet draußen auf uns!“, antwortete Herr Brehmer. Er stockte, als sein Blick auf den Tisch fiel. Immer noch lagen dort kreuz und quer die Beschattungsfotos. „Was ist das?“, stieß er hervor. Ben sah seinem Vater ernst in die Augen: „Die Gangster beobachten uns schon seit Monaten.“ 

				Dann hielt Herr Brehmer ein Foto von seiner Frau in den Händen. Für einen kurzen Moment sah Ben den Schmerz in den Augen seines Vaters aufblitzen. Er nickte. „Mit Mama hat das Ganze anscheinend auch zu tun …“ 

				„Aber wieso?“, flüsterte sein Vater fassungslos.

				„Ich werde dir alles erzählen, was ich weiß“, erwiderte Ben. „Aber erst müssen wir los! Leo und die anderen retten! Du hast gehört, was der Gangster gesagt hat. Die wollen hier alles in die Luft sprengen!“

				Lautlos öffnete Ben die Tür. Er beobachtete, wie zwei Gangster einen unscheinbaren Schalter betätigten, der in der Wand eingelassen war. Nachdem sich daraufhin eine schwere Eisentür ächzend öffnete, verschwanden die Männer in einen dunklen Tunnel. Das musste der Fluchtweg sein, von dem der Anführer vorhin gesprochen hatte! 

				Ben lotste seinen Vater mit nach draußen. Der Fahrstuhl war nicht mehr weit entfernt. Doch sie mussten sich höllisch beeilen. Schließlich konnte ihnen jeden Moment alles um die Ohren fliegen. 

				Leo beriet gerade mit den anderen, wie sie fliehen könnten, während Özzi mit dem Fernglas von der zweiten Ebene aus Ausschau hielt. Auf einmal tönte es entsetzt von oben herunter: „Leute, die haben Särge dabei!“

				Alle rannten nach oben zu Özzi. Tatsächlich trugen unten gerade einige Männer mit Schutzanzügen zwei Särge vorbei. 

				Ein Krankenwagen kam auf das Gelände gefahren und hielt unterhalb des Turms. Leo sah ihre Chance und wollte schon um Hilfe schreien, da öffnete sich die Fahrertür und einer der Gangster stieg aus dem Wagen. Es war der Wächter, der auf Ben aufgepasst hatte. 

				Der Mann lief zu einem der Särge und hob den Deckel. Leo bekam große Augen. „Die Orchideen …“

				Sophie nickte beklommen. „Die wollen die Orchideen in den Särgen rausschmuggeln.“ Leo kaute auf ihrer Unterlippe herum. Anscheinend hatte Ben doch nicht alle Orchideen zerstören können. 

				„Was haben die damit vor?“, wollte Jacky wissen.

				„Na, einen Anschlag“, fuhr Jonas ihr über den Mund. „Das haben die damit vor.“

				„Leute, überlegt mal“, sagte Özzi leise. „Wenn die Gangster die Orchideen irgendwo hochgehen lassen, können sie total viele Menschen gleichzeitig infizieren!“ 

				„Ich glaub, mir wird schlecht“, stöhnte Miri. 

				„Aber was ist mit den Bienen? Die haben uns doch auch gerettet“, rief Jacky.

				Lenny schüttelte den Kopf. „Wenn die das in Berlin losgehen lassen, wo sollen die Leute dann so viele Bienen herbekommen?“

				„Und vor allem ist ja nur der Bienenstamm hier immun dagegen“, fügte Sophie hinzu. 

				„Das heißt, wenn die Männer das mit dem Anschlag schaffen, dann gibt es für die Opfer keine Rettung!“, fasste Leo entsetzt zusammen. 

				„Die schaffen die Biowaffen vom Gelände und wir können nichts dagegen tun“, murmelte Jonas verbittert. 

				Özzi, der weiterhin die Umgebung mit dem Fernglas beobachtete, schrie unvermittelt auf. „Ey, Leute, ich glaub’s nicht. Wie kommt der denn hierher?“ Er rieb sich die Augen und vergewisserte sich noch einmal mit einem Blick durch den Sucher. „Da ist mein Bruder!“

				Leo schaute in dieselbe Richtung. Tatsächlich! Direkt vor dem Zaun stand Özzis Bruder Cenk! 

				Özzi reagierte blitzschnell. Er nahm aus seinem Rucksack ein Stück Papier heraus und schrieb hastig eine Nachricht darauf. Dann wickelte er den Sempf, seinen selbst gebastelten Peilsender, in den Zettel ein. „Ich hab ihm geschrieben, dass in dem Krankenwagen Biowaffen versteckt sind, und dass er da dranbleiben soll.“ 

				„Und wie soll die Nachricht zu deinem Bruder gelangen?“, fragte Lenny mit hochgezogenen Augenbrauen. 

				Özzi grinste und zog seine Steinschleuder aus dem Rucksack. „Damit!“ 

				Leo beobachtete, wie Özzi den in die Botschaft eingewickelten Sempf in das Gummiband legte, als auf der anderen Seite des Zauns ein Gangster herbeieilte und eine Waffe zog. Özzis Bruder wich zurück. 

				„Tu was, Özzi, schnell!“, rief Leo panisch. Özzi spannte das Gummiband, zielte und zog ab. 

				Das Geschoss traf den Gangster direkt am Hinterkopf. Er sank zu Boden und blieb liegen. Alle jubelten und bestürmten Özzi. Er versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass der Treffer pures Glück war. „Tja, der Özzman hat die Augen eines Adlers!“ 

				Verblüfft schaute Cenk auf den bewusstlosen Gangster, der ihn gerade eben noch mit einer MG bedroht hatte, dann auf das danebenliegende Wurfgeschoss. Als er es aufhob, entdeckte er gleich den Zettel und las ihn. Verwundert drehte er sich nach allen Seiten um. Schließlich sah er hoch oben auf dem Turm seinen Bruder und dessen Freunde. Özzi gestikulierte wild und zeigte zu dem großen Tor, durch das gerade der Krankenwagen das Gelände verließ. Cenk spurtete sofort los. 

				„Aber wie soll er an dem Krankenwagen dranbleiben?“, meinte Sophie skeptisch. 

				„Glaub mir, mein Bruder findet ’ne Lösung“, erwiderte Özzi voller Zuversicht. 

				„Was machen die denn da?“, rief Leo, die sah, dass ein paar Gangster sich dem Turm mit entschlossenem Gesichtsausdruck näherten. Sie brachten rund um den Turm Sprengstoff und Zünder an. Einer von ihnen hatte ein großes Rohr geschultert und richtete es grinsend auf den Turm. 

				Jonas’ Stimme riss die Freunde aus der Schockstarre: „Verdammt! Weg hier! Das ist ’ne Bazooka!“

				Panisch hetzten alle auf die andere Seite der Ebene. Im selben Moment war ein lautes Zischen zu hören und das explosive Geschoss schlug mit einem ungeheuren Knall in den Turm ein. Staub und Schutt wirbelten auf. 

				Das dreckige Gelächter der Gangster war bis nach oben zu hören. „Jetzt werdet ihr gegrillt!“

				„Leute, die wollen uns in die Luft jagen!“, rief Özzi.

				Leo schaute panisch nach unten und sah die Männer unten hastig davonrennen. Sie waren verloren! Den Sprung vom Turm würde keiner von ihnen überleben und die untere Tür war zugeschweißt. 

				In dem Moment entdeckte Leo, wie zwei Männer in Schutzanzügen von der großen Halle auf sie zugerannt kamen. Der kleinere, schmalere von beiden sah sich nach allen Seiten um und nahm seinen Schutzhelm ab. Leo glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Es war Ben! „Leo! Wir holen euch da raus!“ 

				„Ben!“, schrie Leo aufgeregt. Auch die anderen jubelten auf. 

				„Was ist das denn?“, schrie Ben, als er vor der eingeschweißten Tür und den rund um den Turm befestigten Zündern stand.

				„Ferngezündete Sprengsätze …“, stellte sein Vater erschrocken fest. 

				„Die müssen nur irgendeinen Knopf drücken und schon fliegt hier alles in die Luft?“ Herr Brehmer nickte. Ben ließ hektisch seinen Blick über das Gelände schweifen. Dann rannte er los. „Warte hier, Papa!“

				Jonas, der alles von oben beobachtet hatte, verzog das Gesicht. „Wo will der jetzt hin?“ 

				Leo zuckte mit den Schultern. Sie hatte keine Ahnung. Doch sie vertraute darauf, dass Ben eine Lösung finden würde. 

				Nur kurze Zeit später kam Ben mit einem der schwarzen Quads angerauscht. 

				„Alter, abgefahren!“, stieß Özzi begeistert hervor. 

				Ben bremste knapp vor der Tür ab. Dann wickelte er in Windeseile eine Eisenkette an den Türgriff und befestigte sie am hinteren Ende des Quads. 

				Leo begriff sofort, was er vorhatte. „Los, runter!“ Sofort stürmten alle die Treppe hinunter. 

				Ben und sein Vater setzten sich in das Quad. Herr Brehmer übernahm das Steuer. Er trat aufs Gaspedal. Der Motor heulte auf. Die Eisenkette spannte sich. Doch die Räder drehten nur hohl. Sie kamen nicht vom Fleck! Das Quad war nicht stark genug. 

				Ben drehte sich um und bekam einen Riesenschreck, als er die Zünder sah: Sie mussten aktiviert worden sein, denn sie blinkten. Auf einem digitalen Display startete ein Countdown: Zehn, neun, acht …

				„Los, Papa, drück aufs Gas!“, schrie Ben verzweifelt. Herr Brehmer drückte das Gaspedal energisch durch. Die Eisenkette vibrierte unter der Spannung, als das Quad mit einem großen Satz losraste. Endlich funktionierte es! Die Tür wurde mit Schwung aus den Angeln gerissen. Kaum gab sie die Öffnung frei, rannten Leo, Jonas, Sophie, Özzi, Jacky, Miri und Lenny aus dem Turm nach draußen. Der Countdown war schon weit unter zehn. 

				Drei, zwei, eins …

				Dann erschütterte eine riesige Explosion das gesamte Gelände.

			

		

	
		
			
				

				16:00

				In Bens Ohren fiepte es. Alles um ihn herum drehte sich. Sein Herz raste und sein Schädel dröhnte, als würde ein Güterzug durchrattern. Er stolperte fast über die eigenen Füße, als er sich wieder aufrichtete. Von fern drangen Schreie zu ihm. Wo war Leo? Panisch schaute er sich um. Mit einem Schlag war er hellwach. Adrenalin schoss durch seinen Körper. „Leo! Wo bist du?“

				Keine Antwort. Ben hetzte zum Turm. Wolken aufgewirbelten Staubs ließen nur erahnen, was die Explosion angerichtet hatte. Irgendwo brannte es, Ben hörte Flammen knistern und knacken. 

				Vom Turm war nicht mehr als ein großer Schutthaufen übrig geblieben. Verkohlte Holzbalken und zersplittertes Glas lagen verstreut herum. 

				Endlich entdeckte er Leo. Sie lag zusammengekrümmt zwischen einigen Trümmern auf dem Boden. Ben eilte sofort zu ihr und half ihr, sich aufzusetzen. Ihr Gesicht war voller Ruß und Schrammen. Aber sie lebte!

				Bens Vater kam auch hinzu. „Ist jemand verletzt? Geht es allen gut?“

				Von Lenny, der ganz in der Nähe lag, war ein Stöhnen zu hören. „Glaub schon …“, ächzte er. 

				Nachdem sich der Staub etwas gelegt hatte, kamen auch die anderen zum Vorschein. Özzi und Sophie richteten sich langsam wieder auf. Jonas tastete seinen Körper ab, ob alles noch dran war. Jacky und Miri wankten Arm in Arm zu ihren Freunden. Ben fiel ein Stein vom Herzen, als er sie alle sah. Keiner von ihnen war verletzt. 

				„Ihr habt es geschafft!“, flüsterte ihm Leo zu. Ben nickte und drückte Leo noch mal ganz fest an sich. 

				Leo genoss die Nähe. Sie war unendlich glücklich, Ben wieder bei sich zu wissen. Doch dann fiel ihr Blick auf Jonas. Als sie sah, wie er sie beobachtete und stumm die Lippen zusammenpresste, löste sie sich aus der Umarmung. „Jonas! Er hat für uns alle die Bienen geholt!“, berichtete sie Ben noch mit schwacher Stimme. „Er hat uns allen das Leben gerettet!“

				Ben schaute Jonas in die Augen und nickte ihm dankend zu. „Ist doch Ehrensache“, murmelte dieser und klopfte sich verlegen den Staub aus den Klamotten. 

				„Ja genau, Ehre …“, zischte ihn Jacky plötzlich von der Seite an. 

				Ben überraschte ihr giftiger Ton. Er hatte keine Ahnung, was zwischen Jacky und Jonas vorgefallen war. 

				„Kinder, wir müssen los!“, rief Bens Vater und marschierte in Richtung Sumpfgebiet. Aber er kam nicht weit. Miri hielt ihn am Arm fest. „Ich lauf nicht noch mal durch diesen Sumpf! Das können Sie vergessen!“

				Herr Brehmer schüttelte den Kopf. „Aber wir müssen von hier weg, und zwar schnell.“

				„Es gibt noch einen anderen Weg“, schlug Ben vor. „Der Anführer hat vorhin etwas von einem Geheimtunnel gefaselt.“

				„Na, dann los!“, rief Bens Vater. „Wer weiß, wann uns hier noch der Rest um die Ohren fliegt!“

				Kurze Zeit später hasteten sie durch die Bunkeranlage. An den Wänden hingen überall Zünder für Bomben. Noch waren sie nicht aktiviert. 

				Aus dem Augenwinkel bemerkte Ben, dass Leo immer wieder Blickkontakt mit Jonas suchte. Doch ihm blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Ein lautes Piepen schreckte ihn auf. Die Zeitzünder der Bomben aktivierten sich. 

				Schon waren erste Explosionen zu hören. Der Boden bebte. Von der Decke fielen Gesteinsbrocken herunter. 

				Voller Panik hetzten alle hinter Ben her den Gang hinunter. Die Detonationen kamen immer näher. Der Countdown an den Zündern lief gnadenlos ab: nur noch dreißig Sekunden! 

				Hier irgendwo musste doch der Geheimschalter sein! Endlich hatte Ben ihn entdeckt. Mit einem großen Satz sprang er hin und drückte ihn mit aller Kraft herunter. Sofort gab die schwere Eisentür den dunklen Tunnel frei, in den die Schüler hastig hineinhuschten. „Sind alle da?“, rief Herr Brehmer hektisch.

				Leo schaute sich gehetzt nach allen Seiten um. „Wo ist Jonas?“ Sie zögerte keine Sekunde und rannte wieder zurück. „Jonas!“

				Jonas lag im Hauptgang auf dem Boden. Ein herabfallender Stein hatte ihn am Kopf erwischt. Sein Gesicht war blutüberströmt. Er versuchte sich aufzurichten, als er Leo kommen sah und rief: „Leo! Hau ab!“

				Ben war Leo nach draußen gefolgt. Ein Blick auf den Zeitzünder sagte ihm, dass sie nur noch drei Sekunden hatten! Instinktiv packte er Leo, bevor sie zu Jonas rennen konnte, an der Schulter und stieß sie wieder in den Tunnel hinein.

				Eine gewaltige Explosion erschütterte den gesamten Gang. Die Wucht der Detonation riss sie alle von den Beinen. Ben warf sich schützend auf Leo, die aus vollem Halse schrie. Gesteinsbrocken wurden durch die Explosion von der Decke gesprengt und krachten haarscharf an ihnen vorbei auf den Boden. Danach herrschte Totenstille. 

				Nach einem Moment des Schreckens rappelten sich alle wieder hoch. Ben ergriff Leos Hand. „Geht es dir gut?“, raunte er ihr zu.

				Leos Augen funkelten wütend. Sie machte sich von ihm los und stürmte zurück in den Gang – und blieb wie angewurzelt stehen.

				Dort, wo Jonas auf dem Boden gelegen hatte, war die gesamte Decke heruntergebrochen. Von Jonas keine Spur. „Jonas!“, schrie sie verzweifelt. 

				Die anderen eilten auch in den Gang. Ben musste schlucken, als er den Schutthaufen sah, der sich vor ihnen auftürmte. Lenny schlug die Hand vor den Mund. Herr Brehmer wandte schockiert den Blick ab. 

				„Abi, jetzt sag doch was!“, rief Özzi verzweifelt. Doch es kam keine Antwort. 

				„Meint ihr, er ist …“, flüsterte Sophie mit erstickter Stimme. 

				„Nein!“, brauste Leo auf.

				„Daran darfst du noch nicht mal denken!“, setzte Jacky nach. 

				Die beiden Mädchen rannten auf den Berg von Trümmern zu und versuchten, den Schutt beiseitezuschaffen, bis ihre Hände bluteten. Ben half mit und wühlte an Leos Seite in den Brocken, als der Boden plötzlich zu beben begann.

				„Wir müssen hier weg!“, brüllte Herr Brehmer. „Der ganze Bunker stürzt gleich ein.“

				Aufgebracht fuhr Leo herum. „Nein, ich geh hier nicht weg! Nicht ohne Jonas!“ Wieder prasselten Steine von der Decke herab. Herr Brehmer scheuchte die Schüler zurück in den Tunnel. 

				Noch einmal wollte Ben Leo mit aller Macht mitzerren. „Wir können ihn doch nicht einfach hierlassen!“, schrie Leo außer sich. Doch Ben ließ nicht locker. Er packte sie entschlossen und sprang mit ihr gerade noch so in den Tunnel hinein, als hinter ihnen mit einem lauten Krachen die Decke vollständig herunterbrach. 

				Leo wurde vor Schreck fast schwarz vor Augen, als sie sich umdrehte. Jetzt war der Ausgang komplett versperrt. Sie hatten Jonas für immer verloren!

				Herr Brehmer senkte den Blick. „Wir müssen weiter.“

				Schweigend liefen sie nebeneinanderher. Der Tunnel schien kein Ende nehmen zu wollen. Jacky schluchzte laut vor sich hin. Auch Özzi schniefte immer wieder. Leo hingegen blickte nur starr geradeaus. Sie hatte keine Tränen mehr. Stattdessen spürte sie nur noch eine unendliche Leere in sich. 

				Ben versuchte mit ihr Schritt zu halten und beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Leo würde es ihm nie verzeihen, dass er sie von Jonas weggerissen hatte. Aber was hätte er denn tun sollen? Irgendwann hielt er es nicht mehr aus. Er nahm ihre Hand. „Leo, wegen Jonas, ich wollte dich nur retten, ich …“ 

				„Lass mich einfach in Ruhe!“, fuhr ihn Leo barsch an und wand ihre Hand aus seiner. 

				„Leo, es tut mir leid …“, setzte Ben noch einmal an. 

				„Ja, mir auch“, gab Leo patzig zurück und lief noch schneller. Ben sah ihr traurig nach. 

				Die Stimme seines Vaters hallte durch den Tunnel. „Hier geht es raus!“ 

				Ben atmete tief durch und lief weiter, bis der Tunnel eine Biegung machte, an deren Ende sie Licht blendete. Der Ausgang! Nacheinander stiegen alle durch die Stollenöffnung. Sie mussten mit den Händen ihre Augen vor dem gleißenden Tageslicht abschirmen. Stumm blickte Ben um sich. Sie standen mitten in einem abgelegenen Waldstück. Die feuchte Herbstluft roch nach frischem Moos. Vögel zwitscherten friedlich, als wäre der Albtraum, den sie alle gerade erlebt hatten, nie passiert.

				„Und wie kommen wir jetzt von hier weg?“, fragte Sophie ratlos. 

				„Gar nicht!“, schnarrte eine Stimme von hinten. In Panik wirbelte die Gruppe herum. Sie waren umringt von mehreren Gangstern, die ihre Schlagstöcke bedrohlich hin und her kreiseln ließen. Dann griffen die Männer blitzartig an, überwältigten Herrn Brehmer und schlugen ihn zu Boden. 

				„Papa!“, schrie Ben entsetzt und wollte zu ihm eilen, da zog einer der Gangster seine Waffe und hielt sie mit einem gemeinen Grinsen auf die Gruppe gerichtet. „Hier ist Endstation …“

				Ben schüttelte verzweifelt den Kopf. Aber er wusste, es hatte keinen Zweck. Es gab nichts, was sie jetzt noch tun konnten. Das war das endgültige Aus!

				Da bemerkte Ben ein Zucken in Sophies Gesicht, die etwas entdeckt zu haben schien. Und nun sah es auch Ben: Eine wohlbekannte Gestalt tauchte hinter den Männern auf. Es grenzte an ein Wunder! 

				Leo sank vor Erleichterung fast auf die Knie. Ihr Herz machte einen Sprung. „Jonas!“ 

				Bevor der Mann mit der Waffe reagieren konnte, schlug ihn Jonas von hinten mit einer Eisenstange nieder. „Schnappt sie euch!“, schrie er den anderen zu. 

				Das musste er nicht zweimal sagen! Mit lautem Gebrüll stürzte sich die Meute auf die völlig überrumpelten Gangster. Die Schüler waren in der Überzahl und das machte sie mutig. Die Männer hatten keine Chance. 

				Am Ende lagen die Verbrecher stöhnend auf dem Boden. Lenny schnappte sich eine Waffe und hielt sie damit in Schach. „Hier ist Endstation …“, äffte er den Gangster voller Genugtuung nach. 

				Özzi lief überglücklich auf Jonas zu. „Abi, wie viele Leben hast du eigentlich?“, jubelte er.

				Jonas war noch völlig außer Atem von dem Kampf. „Nach der Explosion war ein riesiges Loch in der Wand, da konnte ich raus“, stieß er hervor. 

				In dem Moment fiel ihm Leo um den Hals. „Wir dachten, du bist tot“, rief sie mit Tränen in den Augen.

				„Nicht, dass ich wüsste.“ Jonas lächelte. „So schnell werdet ihr mich nicht los …“ 

				Ben versetzte es einen Stich zu sehen, wie innig sich Leo und Jonas in die Augen schauten. Dennoch war er im Moment einfach nur erleichtert, dass Jonas es geschafft hatte. „Du hast uns gerettet! Danke!“

				„Kein Problem“, nickte ihm Jonas zu und deutete auf die Gangster. „Was machen wir jetzt mit denen?“

				Özzi nahm das zusammengeflickte Seil aus dem Rucksack, mit dem Jonas sich abgeseilt hatte. „Ich hab da ’ne Idee …“

				Herr Brehmer begriff sofort. In Windeseile banden er und Özzi den Gangstern, die langsam wieder zu sich kamen, die Hände auf dem Rücken so aneinander fest, dass sie nicht mehr fliehen konnten. „Das nutzt euch gar nichts“, fauchte einer von ihnen. „Ihr könnt den Omega-Ring nicht aufhalten.“

				Leo presste die Lippen aufeinander. Alles, was gerade passiert war, hatte sie vergessen lassen, was die Gangster Schreckliches im Schilde führten. Aber jetzt erinnerte sie sich wieder. Sie mussten den Anschlag verhindern, um jeden Preis! „Wir müssen irgendwie den Orchideen hinterher“, rief sie den anderen zu.

				Ben nickte ihr zustimmend zu. „Aber wie? Wir kommen von hier nicht weg.“

				„Würde ich so nicht sagen“, erwiderte Özzi.

				„Was meinst du?“, fragte Ben erstaunt.

				Özzi grinste. „Tja, der Özzman sieht etwas, was du nicht siehst.“

				Sophie folgte Özzis Blick. „Und das ist ein Jeep!“, jubelte sie begeistert.

				„Das muss der Fluchtwagen der Gangster sein!“, rief Leo und rannte los. Der Jeep stand ein paar Meter weiter weg und war unter einer großen Plane versteckt. Man musste schon genau hinschauen, um ihn zu erkennen. Gemeinsam zogen sie die Plane von dem Wagen.

				Özzi öffnete die Fahrertür und setzte sich an das Steuer. Geschickt baute er die Halterung am Zündschloss ab und zog routiniert zwei Drähte heraus. 

				Herr Brehmer hob skeptisch die Augenbrauen. „Ich hoffe, das machst du nicht öfter, Özgür …“ 

				„Nein, nein, Herr Brehmer“, versicherte ihm Özzi eilig. „Ich mach das zum ersten Mal, wirklich!“ 

				Ben schmunzelte. Ein besonders guter Lügner war Özzi noch nie gewesen. Zudem war Özzi ein begnadeter Autofahrer, da sein Bruder ihn immer heimlich mit seinem Wagen fahren ließ. Dann quetschte sich Ben zu Leo, Jonas und Sophie, die schon im Wagen Platz genommen hatten. 

				Jacky zögerte. „Da passen wir doch niemals alle rein …“, meinte sie unschlüssig.

				Özzi hielt die beiden Drähte aneinander, Funken sprühten. Der Motor sprang an. „Alles klar, Leute. Es kann losgehen!“

				Sophie schaute um sich. „Jacky hat Recht, der Wagen ist voll. Was machen wir denn jetzt?“

				„Okay, Vorschlag“, rief Lenny, der auch noch draußen stand. „Ich pass mit Jacky und Miri auf die Panzerknacker auf und ihr fahrt los und verhindert den Anschlag.“

				Herr Brehmer war hin- und hergerissen, wer seine Hilfe dringender nötig hatte. Er schüttelte unwillig den Kopf. „Ich kann euch doch nicht einfach alleine lassen.“

				„Aber in den Wagen passt nur noch der Fahrer rein und das sind Sie, Herr Brehmer“, erwiderte Jacky bestimmt.

				Ben streckte seinen Kopf aus dem Fenster. „Papa, bitte hör auf sie! Wir werden die Polizei holen. Aber erst müssen wir den Anschlag verhindern!“

				Jacky drängte Herrn Brehmer erneut ans Steuer. „Jetzt kommen Sie schon!“ Schließlich gab Herr Brehmer nach und setzte sich hinter das Lenkrad. „Also gut, aber passt auf euch auf, die Männer sind gefährlich!“ 

				Dann fuhren sie los. Im Rückspiegel sah Leo die drei Zurückgebliebenen, Lenny, Jacky und Miri, immer kleiner werden, bis sie gänzlich verschwanden. Sie atmete tief durch. Jetzt gab es nur noch ein Ziel. Sie mussten die Gangster aufhalten! 

				Wenige Minuten später befand sich der Wagen auf der Straße. Das Tor war wegen des Tumults unbeobachtet offen gestanden und sie hatten das Gelände unbehelligt verlassen können. 

				Ben dachte daran zurück, wie der Tag begonnen hatte und erinnerte sich, dass er an diesem Morgen noch geglaubt hatte, einen Campingausflug mit seinen Freunden zu verbringen. Jetzt raste er mit seinem Vater die Landstraße entlang, um einen verheerenden Biowaffen-Anschlag zu verhindern. 

				„Wie wollen wir überhaupt diese Orchideen finden?“, fragte er schließlich in die Runde hinein. 

				Özzi nahm den Sempf aus seinem Rucksack. „Damit. Aber ich hab noch kein Signal. Ich hoffe, mein Bruder hat das zweite Gerät irgendwie eingeschaltet!“

				Herr Brehmer bremste den Wagen ab. Am Straßenrand stand ein Polizeiwagen. „Endlich, die Polizei!“, rief Sophie erleichtert. 

				Bei laufendem Motor sprang Herr Brehmer aus dem Auto und rannte auf den Polizisten zu. „Hören Sie, Sie müssen sofort Verstärkung holen. In Berlin wird ein Anschlag stattfinden!“

				Der Polizist verzog keine Miene. „Sind Sie der Professor, der wegen der verschwundenen Kinder angerufen hatte?“

				Herrn Brehmers Gesicht hellte sich auf. „Ja, dann haben wir wahrscheinlich sogar miteinander telefoniert. Aber so hören Sie doch, rufen Sie endlich Ihre Männer an. Sie dürfen keine Zeit verlieren!“

				„Ich werd hier niemanden anrufen“, erwiderte der Polizist mit herabgezogenen Mundwinkeln. Unvermittelt packte er Bens Vater und schleifte ihn zum Polizeiwagen. „Sie sind verhaftet!“

				Ben hatte die Szene mit offenem Mund verfolgt. Er verstand die Welt nicht mehr. Der Polizist legte seinem Vater Handschellen an und drückte ihn unsanft auf die Motorhaube des Polizeiwagens. 

				Ben wollte sofort aussteigen, doch Jonas hielt ihn zurück. „Warte! Irgendwas stimmt mit dem nicht.“

				Da schrie Özzi unvermittelt auf. Sein Sempf blinkte. „Leute, ich hab ein Signal!“ 

				Der Polizist kam in der Zwischenzeit auf den Wagen zu. Alles an ihm schien schwer und fleischig, Arme und Beine, der klobige Nacken. Es war zu erkennen, dass die Uniform viel zu klein für ihn war, wie ein Kostüm, das ihm nicht so recht zu passen schien. 

				Sophie runzelte die Stirn. „Der ist nie und nimmer Polizist!“

				„Haut ab hier! Na los, schnell!“, rief Herr Brehmer den Kindern zu. 

				Der falsche Polizist hatte das Fahrzeug fast erreicht. Geistesgegenwärtig rutschte Özzi auf den Fahrersitz und drückte aufs Gas. Das Auto raste los und nur im letzten Moment konnte der Mann noch zur Seite springen. 

				Ben sah mit Entsetzen, wie sie an seinem mit Handschellen gefesselten Vater vorbeirauschten. „Leute, wir können ihn doch nicht im Stich lassen!“

				„Ben, du hast deinen Vater gehört! Er wird mit dem Typ schon irgendwie fertig!“, rief Özzi und steuerte in einem Affenzahn auf ein Waldstück zu. Die Freunde wurden im Wagen hin und her geschüttelt. Jonas krallte sich am Rücksitz fest. „Özzi, das ist kein Computerspiel, du erinnerst dich? Wir haben alle nur ein Leben!“

				Özzi zog die Stirn kraus. „Wieso? Was mach ich denn?“ Im nächsten Moment riss er das Lenkrad herum. Der Wagen neigte sich gefährlich zur Seite. Sophie und Leo schrien auf. Gleichzeitig wurde das Piepen des Sempfs immer schneller. Cenk war in der Nähe!

				Ein Gebäude tauchte vor ihnen auf. Anders als die Bauten auf dem Militärgelände war es aus rotem Backstein und sah aus wie eine stillgelegte Fabrik. 

				Özzi stieg mit Schmackes auf die Bremse. Ein Aufschrei ging durch den Wagen, als alle nach vorne fielen. Dann sprang Özzi aus dem Wagen, geleitet vom Piepen des Sempfs. Ben, Leo, Jonas und Sophie folgten ihm. 

				An dem Maschendrahtzaun, der das Gelände umgab, fand Özzi das zweite Gerät im Gras. „Okay, Cenk muss hier irgendwo sein und die Orchideen wahrscheinlich auch.“

				Leo spähte durch den Zaun in den Innenhof. Männer mit Funkgeräten liefen dort herum und schienen das Hauptgebäude zu bewachen. Offenbar waren sie auf der richtigen Spur. „Wir müssen da irgendwie rein“, flüsterte sie den anderen zu.

				„Und was ist mit den Männern?“, fragte Sophie. 

				„Wir versuchen von woanders reinzukommen“, schlug Ben vor. Er lief am Zaun entlang, während er jeden Gedanken an seinen Vater aus dem Kopf verbannte. Özzi hatte Recht, sein Vater würde schon klarkommen. Jetzt war es wichtiger, den Anschlag zu verhindern. 

				An einer Stelle befand sich direkt unter dem Zaun eine Kuhle und das Zaungeflecht war aufgebogen. Ben blieb stehen. Offenbar hatte sich hier schon einmal ein Tier einen Durchschlupf gebuddelt. „Hier kommen wir durch. Na los, schnell!“

				Ben warf sich auf den Boden und robbte behände durch die Kuhle unter dem Maschendrahtzaun hindurch. Auf der anderen Seite lief er in den Hinterhof hinein und steuerte geduckt auf das Hauptgebäude zu. Er drückte sich an die Außenmauer. Hoffentlich sah ihn niemand. 

				Leo folgte ihm bis zur Hauswand. „Wenn die Orchideen wirklich hier auf dem Gelände sind, suchen wir ein Telefon und rufen sofort die Polizei. Vielleicht glauben die uns dann endlich!“, wisperte sie. Ben nickte und behielt dabei die Gangster, die im Innenhof auf- und abliefen, weiter im Blick. 

				Als Nächstes kroch Jonas durch die Kuhle, gefolgt von der zierlichen Sophie, die am wenigsten Probleme hatte, unter dem Zaun hindurchzuschlüpfen. 

				„Okay“, murmelte Özzi, während Jonas und Sophie zu Ben und Leo huschten. „Dann wollen wir mal.“ Ihm zitterten die Knie. Sport war noch nie sein Lieblingsfach gewesen. Mühsam robbte er durch die Kuhle und hatte es fast geschafft, als er merkte, dass er festhing. Sein Rucksack hatte sich im Drahtgeflecht verfangen. „So eine Scheiße“, fluchte er und rüttelte wütend am Zaun. Sofort schallte lauter Alarm über das gesamte Gelände. Özzi blieb fast das Herz stehen. 

				Augenblicklich schwärmten die Gangster vom Innenhof in alle Richtungen aus. Einer von ihnen steuerte direkt auf den Zaun zu.

				„Was machen wir denn jetzt?“, wimmerte Sophie. 

				Leo ruderte mit den Armen und versuchte, Özzi ein Zeichen zu machen, dass er schleunigst verschwinden solle. Aber Özzi steckte fest. Er kam weder vorwärts noch rückwärts. 

				Da bog der Gangster mit gezogener Waffe auch schon um die Ecke.

			

		

	
		
			
				

				17:00

				Leo wurde ganz weiß um die Nase. Nur noch wenige Schritte und der Mann würde Özzi entdecken. „Wir müssen was tun!“, rief Sophie entsetzt.

				Jonas kaute auf seiner Lippe und starrte wie gebannt auf die Stelle, an der Özzi im Zaun hing. Ben dachte fieberhaft über eine Lösung nach. Dann schnappte er sich einen Stein und warf ihn, so weit er konnte, in die entgegengesetzte Richtung vom Zaun. 

				Der Gangster hörte den Aufschlag und stoppte. Er lauschte in die Stille und kratzte sich dabei seinen Bart, der wie sein schütteres Haupthaar rötlich in der Sonne schimmerte. „Na los, komm schon“, murmelte Ben nervös. Zögernd ging der Gangster ein paar Schritte in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Dann gab er sich einen Ruck und lief entschlossen darauf zu. Er entfernte sich von Özzi. 

				Ben verlor keine Sekunde. Jetzt musste es ganz schnell gehen! Schnurstracks sauste er zu Özzi, befreite seinen Rucksack aus dem Zaungitter, zerrte ihn durch die Kuhle und hastete mit ihm zurück zur rettenden Hauswand. 

				Sophie konnte es nicht fassen. „Ihr seid echt unglaublich!“ Auch Leos Herz raste. Es war denkbar knapp gewesen. Der Gangster kam gerade wieder zurück und lief erneut genau auf die Grube zu, in der vor einigen Sekunden Özzi noch festgesteckt hatte. 

				Özzi stützte sich keuchend auf den Knien ab. Schwer atmend legte er seine Hand auf Bens Schulter. „Danke, Abi!“

				„Kein Problem“, sagte Ben lächelnd. 

				Eine wütende Stimme ließ sie aufschrecken. „Das ist der Anführer“, wisperte Sophie erschrocken. Ben sah, wie der Anführer auf den Mann zustapfte, der gerade beinahe Özzi erwischt hätte. „Was ist hier los?“ 

				Der Gangster zeigte auf die Kuhle. „Ich glaub, hier ist jemand auf das Gelände gelangt.“ 

				„Das werden diese verdammten Kinder sein!“, knurrte der Anführer.

				Ben schlich ein paar Meter weiter nach vorne, um die Männer besser verstehen zu können und versteckte sich dabei hinter einem aufgeschütteten Kiesberg. 

				Der Anführer ballte seine Fäuste. „Sollte ich diesen Brehmer-Jungen in die Finger kriegen, garantier ich für nichts mehr! So eine Scheiße!“, brüllte er. Wutentbrannt donnerte er mit der Faust gegen den Zaun. 

				Ben bekam ein flaues Gefühl im Magen. Was wollte der Mann bloß von ihm? Was machte ausgerechnet ihn so besonders? 

				Der Anführer ließ seinen Blick über das Gelände schweifen. Ben ging schnell hinter dem Kieshaufen in Deckung. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. Hoffentlich hatte ihn der Mann nicht gesehen! Vorsichtig lugte er um die Ecke. Seine Schritte knirschten leise im Kies, bis er wieder freie Sicht auf den Zaun hatte. 

				Der Anführer schaute auf seine Uhr. „Findet die Kinder!“, befahl er mit grimmiger Miene. „Wir haben einen Zeitplan einzuhalten. In zwei Stunden beginnt Phase zwei.“

				Das klang unheilvoll. Hastig schlich Ben zu den anderen zurück. „Wir müssen einen Weg in das Hauptgebäude finden!“ 

				„Aber wie?“, flüsterte Sophie. „Das Gebäude ist bewacht.“

				„Es gibt immer einen Hintereingang …“, murmelte Özzi. 

				Leo nickte. „Özzi hat Recht. Wir müssen es unbedingt probieren.“ 

				Kurze Zeit später huschten Ben, Leo, Jonas, Özzi und Sophie geduckt an der Außenmauer des Hauptgebäudes entlang. Der Alarm hatte wieder aufgehört. Immer noch war die Luft erfüllt von den aufgeregten Rufen der Gangster, die überall nach ihnen suchten. Nicht mehr lange und man würde sie entdecken. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche. 

				Ben grübelte immer noch über die Worte des Anführers nach. Er musste endlich wissen, warum diese Männer so an ihm interessiert waren. Warum die Gangster ihn und seinen Vater über Monate beobachtet hatten. Wieso sie ihn mit einem fingierten Gewinnspiel entführen wollten. Was der Anführer mit dem Tod seiner Mutter zu tun hatte. Auf all diese Fragen noch immer keine Antwort zu haben machte Ben schier wahnsinnig. 

				Auf einmal blieb Jonas stehen. „Was ist?“, flüsterte Ben. Jonas deutete auf eine kleine, unscheinbare Hintertür an der Rückseite des Hauptgebäudes. 

				Ben wollte sofort hin, doch Özzi hielt ihn zurück. „Das bringt nichts. Die Tür ist durch ein elektronisches Sicherheitsschloss verriegelt. Siehst du den kleinen Kasten unter der Klinke?“

				„Und was jetzt?“, flüsterte Jonas. 

				„Wartet hier!“ Özzi huschte zur Tür, nahm das Sicherheitsschloss genauer in Augenschein und zog einen Schraubenzieher aus der Hosentasche, mit dem er behutsam das Gehäuse des Sicherheitsschlosses abmontierte. Dabei murmelte er konzentriert vor sich hin. „Wär doch gelacht, wenn der Özzman …“ 

				Auf einmal wurde die Klinke heruntergedrückt und die Tür öffnete sich. Blitzschnell machte Özzi einen Satz zur Seite hinter die Tür. Ein Mann trat mit einem großen Stapel Pappkartons, der ihm die Sicht versperrte, vors Haus.

				Ben, Leo, Jonas und Sophie waren in der Zwischenzeit neben dem Gebäude zu einem grauen Container gerannt und hatten sich dahinter versteckt. Als sie Özzi sahen, hielten sie erschrocken den Atem an. 

				Özzi lehnte mit dem Rücken zur Wand. Sein Gesicht war aschfahl, er zitterte am ganzen Körper. Zwischen ihm und dem Gangster befand sich nur eine dünne Tür. Der Kerl musste sich bloß umdrehen und es wäre das Ende!

				Leo beobachtete, wie der Gangster umständlich die Pappkartons abstellte und sich danach den Schweiß von der Stirn wischte. Es schien eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis der Mann endlich wieder im Gebäude verschwand. Ben stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Özzi hatte Schwein gehabt. 

				Geistesgegenwärtig steckte Özzi seinen Fuß in den Türspalt, bevor die Tür zufiel, und spähte in das Gebäude hinein. „Die Luft ist rein!“, rief er halblaut und drehte sich grinsend zu den anderen um. Sophie bekam vor lauter Aufregung den Mund nicht mehr zu. „Der Typ hat echt mehr Glück als Verstand …“, murmelte Jonas. 

				Leo sah ihn an. „Mit Verstand hat das hier schon lange nichts mehr zu tun …“, erwiderte sie trocken und lief los.

				Özzi schlüpfte nach drinnen. Ben, Jonas und Sophie folgten ihm. Bevor Leo als Letzte durch die Hintertür witschte, drehte sie sich noch einmal um und prüfte, ob sie auch wirklich niemand beobachtete. Dann zog sie vorsichtig die Tür hinter sich zu und fand sich mit den anderen in einem langen dunklen Gang wieder. Ein leichter Schauder lief ihr über den Rücken. 

				Links und rechts von dem Gang gingen mehrere Türen ab. Der Ort wirkte gespenstisch. Von den Wänden hing die Tapete in Fetzen herunter. Der Boden war mit Müll bedeckt und von der Decke baumelte eine nackte Glühbirne, die karges Licht spendete. 

				Ben hielt unwillkürlich die Hand vor den Mund. Es roch ungesund nach Staub, der sich sofort auf seine Lunge legte. Ben versuchte seinen Hustenreiz zu unterdrücken. Sie durften auf keinen Fall Geräusche machen. Zögernd tastete er sich voran. Plötzlich waren Schritte zu vernehmen.

				„Los, hier rein!“ Ben stieß die nächstbeste Tür auf. Schnell huschten sie in das Zimmer hinein und schlossen die Tür hinter sich. Es war ein Abstellraum, in dem sich allerlei Gerümpel stapelte. 

				Ben peilte durch das Schlüsselloch. Ein Mann lief den Gang hinunter. „Hier ist alles sauber“, sprach er in sein Funkgerät. „Ich werd draußen weitersuchen.“ Dann war er verschwunden. 

				Ben wartete einen kurzen Moment, bevor er sich wieder auf den Gang wagte. Leo, Jonas, Özzi und Sophie folgten ihm auf Zehenspitzen. Sie pirschten sich von Gang zu Gang und zuckten bei jedem Geräusch zusammen. Schließlich gelangten sie zu einer Lagerhalle. 

				„Volltreffer“, raunte Jonas, als er sah, was dort vor sich ging. Männer in Schutzanzügen verluden Orchideen in einen Wagen. Der Anführer überwachte alles. Er hielt ein Klemmbrett zwischen seinen Händen und führte streng Protokoll. 

				Jonas, Ben, Leo, Sophie und Özzi suchten hinter einem Stapel Pappkartons Deckung. „Clever“, flüsterte Özzi. „Die transportieren die Orchideen in einem Blumenwagen.“

				„Beeilt euch, Männer!“, trieb der Anführer die Arbeiter an. „Phase zwei startet genau um 19:05 Uhr.“

				„Was meint der mit Phase zwei?“, grübelte Sophie.

				Einer der Männer trat an den Anführer heran. Es war derjenige mit den roten Haaren, der Özzi vorhin fast am Zaun entdeckt hätte. „Wir haben das gesamte Gelände durchkämmt“, schnarrte er. „Wir haben niemanden gefunden.“

				„Alles klar“, brummte der Anführer. „Check die Liste mit den Orchideen und fordere die GPS-Daten für den zweiten Wagen an. Ich bin gleich wieder zurück.“ Dann verließ er die Haupthalle. 

				Leo runzelte die Stirn. „Wozu brauchen die einen zweiten Wagen?“

				„Das müssen wir herausfinden“, murmelte Özzi. 

				„Wir sollten uns aufteilen“, schlug Jonas vor. „Leo und ich suchen den zweiten Wagen.“ Bens Blick wanderte von Leo zu Jonas. Die Vorstellung, die beiden alleine losziehen zu lassen, behagte ihm überhaupt nicht. „Ich komm mit.“

				„Okay“, sagte Sophie. „Dann suchen Özzi und ich in der Zeit ein Telefon. Wir treffen uns in zwanzig Minuten wieder in dem Abstellraum von vorhin.“ Die zwei Trupps glichen ihre Uhren miteinander ab. Dann trennten sie sich voneinander. 

				Ben, Leo und Jonas schlichen durch die Gänge. Keiner von ihnen sagte ein Wort. Leo war die Situation unangenehm. Ihr war nicht entgangen, dass Jonas immer wieder zu ihr herüberschielte. Er schien verändert. Nichts Distanziertes lag mehr in seinen Augen. Leo wusste nicht, was sie davon halten sollte. Es irritierte sie. 

				Auch Ben spürte, dass sich zwischen Leo und Jonas etwas verändert haben musste. Später würde er Leo darauf ansprechen. Aber erst mussten sie diesen Tag überstehen. 

				Ben lief voran und entdeckte hinter einer Abzweigung eine weitere Halle. Jonas hatte sich hinter ihn gestellt und wollte gerade loslaufen, da hielt Ben ihn zurück. „Lass mich das machen.“

				„Klar, das kannst du bestimmt besser“, grummelte Jonas mit spöttischem Unterton. 

				Leo verdrehte genervt die Augen. Jetzt trugen die beiden auch noch ihre Hahnenkämpfe aus. 

				Ben drückte Jonas weg und bewegte sich vorsichtig in die Halle hinein. Nach ein paar Metern blieb er stehen. „Da steht der zweite Blumenwagen“, rief er halblaut und drehte sich nervös zu den anderen um. Leo und Jonas schlossen zu ihm auf und konnten das Fahrzeug ebenfalls sehen. „Was wollen die bloß damit?“, fragte Jonas. 

				Ben hatte keine Ahnung. Aber sie mussten es irgendwie herausfinden. 

				Währenddessen hasteten Özzi und Sophie zu der größeren Halle zurück. „Es kann doch nicht sein, dass es hier nirgendwo ein Telefon gibt“, flüsterte Özzi wütend. 

				Sophie ging hinter den Kartons in die Hocke, Özzi stellte sich hinter sie. Beide beobachteten stumm, wie die Männer die letzten Orchideen in den Blumenwagen hoben. „Sind die Pflanzen alle sicher verladen?“, rief der Anführer ungeduldig. 

				Einer der Männer nickte. „Ja, alles sicher verstaut.“ 

				„Na, hoffentlich“, grummelte der Gangster. „Die Kunden erwarten genau die Anzahl an Orchideen, die sie bestellt haben.“

				Sophie zog die Augenbrauen hoch. „Die Gangster wollen die Orchideen verkaufen …“ 

				„Ich dachte, die wollen mit den Blumen einen Anschlag verüben“, murmelte Özzi verwirrt. 

				Die Schutzanzug-Männer verließen die Halle. Der Anführer holte unterdessen unter dem Tisch einen Laptop hervor, klappte ihn auf und tippte auf der Tastatur herum. 

				Özzis Augen fingen sofort an zu leuchten. „Der Typ hat ’nen Laptop!“

				Sophie hielt inne. Sie griff in ihre Hosentasche und holte den USB-Stick von Dr. Crohn hervor. Özzi sah sie verwundert an. „Was ist das für ein Stick?“

				„Den hat mir Dr. Crohn gegeben“, erklärte Sophie. „Bevor er … na, du weißt schon … Wir müssen unbedingt herausfinden, was da drauf ist!“ 

				Özzi schaute zu dem Gangster hinüber. Der Mann zählte die Orchideen ab. „Hundertsechzig …“, murmelte er zufrieden. „Wunderbar!“ Dann verließ er die Haupthalle. Den Blumenwagen und den Laptop ließ er zurück.

				„Na los, jetzt oder nie!“ Özzi und Sophie flitzten zu dem Laptop. Özzi erkannte an der Seite des Geräts einen weißen Stick, an dem ein grünes Lämpchen hell aufleuchtete. 

				„Der Laptop hat WLAN!“, stieß Özzi begeistert hervor und starrte auf den Bildschirm. „Hier sind lauter Namen aufgelistet und dahinter Geldbeträge. Pro Orchidee zehn Millionen! Wozu kaufen die Blödmänner so was?“

				„Das ist wie mit der Atombombe“, sagte Sophie. „Den Käufern geht es um Macht. Stell dir vor, es kommt zu einem Krieg und irgendein Idiot will der Welt beweisen, dass er der Mächtigste ist, und setzt die Orchideen ein. Das wäre das Ende!“

				„Dazu wird es nicht kommen!“, sagte Özzi, während er auf die Ladefläche des Blumenwagens stieg. „Egal, wo sie jetzt hinfahren, wir werden wissen, wo sie sind.“ Er zog seinen Sempf aus der Tasche und deponierte ihn im Laderaum.

				„Gute Idee!“, rief Sophie und gab Özzi den Stick von Dr. Crohn. Kaum hatte er ihn in den Laptop gesteckt, öffneten sich etliche Diagramme und Tabellen. 

				Sophie las gebannt, was nun auf dem Bildschirm erschien. „Funktionsweise der Sporen … Entwicklungsdaten von 2009 und 2010 …“ Aufgewühlt sah sie auf. „Özzi, damit können wir die Gangster überführen! Wie lange brauchst du, um ins Internet zu kommen?“

				„Bin schon drin“, grinste Özzi.

				„Du musst einen Notruf losschicken!“, rief Sophie. 

				Özzi klickte sich zum Online-Notrufdienst der Berliner Polizei. Fast gleichzeitig öffnete sich an der unteren Taskleiste des Monitors ein Fenster. 

				„Verdammt, der Akku ist gleich leer!“ Hektisch gab Özzi seine E-Mail-Adresse in das Notrufprogramm ein und schrieb eine Nachricht an die Polizei. Seine Finger flogen geradezu über die Tastatur. Zum Schluss fügte er die Dateien vom Stick hinzu. 

				Sophie knabberte nervös an den Fingernägeln, während sie auf den Monitor starrte. Der Rechner lud noch und kam nur im Schneckentempo voran. „Die Dateien brauchen ja ewig, bis die sich anhängen!“

				Das Fenster an der unteren Taskleiste fing an zu blinken. „Verdammt! Mach schon!“, rief Özzi. In dem Moment tauchten die Dateien bei den Anhängen auf. Özzi klickte rasch auf Senden, da wurde der Laptop auch schon heruntergefahren. 

				Özzi und Sophie starrten auf den schwarzen Bildschirm, in dem sich ihre angespannten Gesichter spiegelten. „Keine Ahnung, ob die Nachricht noch verschickt wurde …“, murmelte Özzi verzweifelt. 

				Sophie versuchte Ruhe zu bewahren. „Wir sollten zurück zum Treffpunkt.“

				Özzi konnte seine Enttäuschung kaum verbergen. So richtig glaubte er nicht daran, dass es mit dem Notruf geklappt hatte. Er ließ den Kopf hängen. Sophie reichte ihm die Hand und gemeinsam liefen sie los. 

				Leo, Ben und Jonas jagten durch die langen Flure. Sie mussten verschwinden, und zwar schnell. Sie waren aus der kleineren Halle geflohen, nachdem sie festgestellt hatten, dass der Blumenwagen verschlossen war und sie nicht an die Ladefläche herankommen konnten. 

				Ben peilte um die Ecke in den Nebengang und zuckte erschrocken zurück. Da stand eine Frau in einem Laborkittel mit dem Rücken zu ihm und schloss gerade einen der Räume ab, die am Gang lagen. Ben starrte erneut auf die Frau. Ihm stockte der Atem. 

				Leo und Jonas traten hinter ihn und blickten ihm über die Schulter. 

				In dem Moment drehte die Frau sich um. Ben blieb immer noch wie angewurzelt stehen. In letzter Sekunde zog Jonas ihn von der Ecke weg. Die Frau lief an ihnen vorbei. 

				Unwillig schüttelte Ben Jonas ab. Jonas rollte genervt mit den Augen. „Gern geschehen.“ 

				„Ben, was ist?“, fragte Leo. Sie merkte sofort, dass mit Ben etwas nicht stimmte. 

				Aber Ben antwortete nicht. Er sah immer noch der fremden Frau nach, als hätte er ein Gespenst gesehen. Ein komisches Gefühl machte sich in ihm breit. Die Frau lief weiter den Gang entlang, bog links ab und verschwand aus seinem Blickfeld. 

				„Na los, komm!“ Jonas nahm Leo bei der Hand und lief mit ihr in die andere Richtung los. „Warte, nicht so schnell“, zischte Leo und drehte sich um. Aber Ben war verschwunden. 

				Ben konnte nicht anders, als der Frau hinterherzulaufen. Wie in Trance folgte er ihr in ein Treppenhaus. Sie lief nach oben. Das Klacken ihrer Absätze hallte durch das Treppenhaus. Ben huschte wie ein Schatten hinter ihr her. 

				Das Klacken ihrer Schuhe verstummte. Ben stoppte und hielt gebannt die Luft an. Dann setzte die Frau ihren Weg fort. Ben verfolgte sie auf Zehenspitzen weiter die Treppe hoch nach oben, da erwartete sie ihn bereits auf dem oberen Stockwerk. 

				„Es ist nicht nötig, mich ständig zu kontrollieren!“, rief sie wütend. Als sie Ben erkannte, erstarrte sie augenblicklich. 

				Ben stand vor ihr wie vom Donner gerührt. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. 

				„Mama?“

			

		

	
		
			
				

				18:00

				In Bens Kopf ging alles durcheinander. Vor ihm stand eine Frau, die genauso aussah wie seine Mutter. Die langen dunklen Haare, die großen braunen Augen, das kleine Muttermal an ihrer rechten Wange. Es bestand kein Zweifel. Sie war es! Doch in ihren Augen lagen weder Erleichterung noch Glück, sondern Unruhe und Furcht. Sie fiel ihm auch nicht in die Arme, sondern starrte ihn bloß an, als wäre sie einem Geist begegnet. Dabei war sie doch der Geist, der auf einmal vor ihm stand!

				Hektisch sah sie sich nach allen Seiten um. „Was machst du hier?“ Dann hastete sie mit klackenden Absätzen zu ihm. Sie packte Ben am Arm und zerrte ihn mit sich. „Na los, komm schnell!“

				Ben ließ es mit sich geschehen. Unzählige Fragen schwirrten in seinem Kopf umher, aber keine einzige kam ihm über die Lippen. Jeden Moment erwartete er aufzuwachen, aus seinem Bett hochzuschrecken und festzustellen, dass alles nur ein Traum war. Doch er wachte nicht auf. Es war Realität. Seine Mutter war am Leben und sie war hier. Bei den Gangstern!

				Zur selben Zeit wurde Leo von Jonas in eine Kammer in einem anderen Teil des Gebäudes gedrängt. Es war der vereinbarte Treffpunkt mit den anderen. Özzi und Sophie waren noch nicht da. 

				Leo machte sich von Jonas los. „Wir müssen zurück zu Ben!“

				„Nein, Leo!“ Jonas schloss die Tür hinter sich. „Ich will nicht, dass du schon wieder …“

				„Was willst du nicht?“, unterbrach Leo ihn wütend. „Dass ich mir Sorgen um ihn mache?“

				Jonas sagte nichts. Leo durchbohrte ihn mit ihren Blicken. „Du findest es doch immer noch scheiße, dass Ben und ich zusammen sind!“, brach es aus ihr heraus. „Ist es nicht so?“ 

				Jonas schaute zur Seite und sagte immer noch nichts.

				Leo schüttelte genervt den Kopf. Da war er wieder – der schweigsame und undurchdringliche Jonas. Sie lief zum Fenster und ließ ihren Blick schweifen. 

				„Mir geht es echt beschissen wegen Ben“, begann sie leise. „Heute Morgen am See, bevor das alles passiert ist, da haben wir uns gestritten. Was ist, wenn ihm was passiert und wir uns nie wieder aussprechen können?“

				„Genauso geht’s mir mit dir“, flüsterte Jonas plötzlich mit gebrochener Stimme. 

				Überrascht drehte Leo sich um. „Was meinst du?“

				Jonas sah sie an. „Ich weiß, dass ich das mit uns ganz schön vermasselt habe, Leo. Dafür könnte ich mir heute noch eine reinhauen.“ 

				Leo hielt inne. Seit ihrem Kuss im letzten Sommer hatten sie sich nie darüber ausgesprochen, was zwischen ihnen eigentlich passiert war.

				Jonas fasste sich ein Herz. Er musste ihr einfach sagen, was ihm die ganze Zeit auf der Seele brannte. „Wenn alles schieflaufen sollte“, fuhr er fort und ging langsam auf sie zu, „wenn wir es nicht schaffen, diese Typen aufzuhalten, dann haben wir nur noch heute. Diesen einen Tag, verstehst du? Ich will einfach nicht, dass …“ 

				„Jonas, bitte nicht …“, fiel ihm Leo ins Wort. Sie ahnte, dass er gleich etwas sagen würde, was alles verändern könnte. Für einen kurzen Moment verstummte Jonas tatsächlich. Doch dann trat er einen weiteren Schritt auf sie zu und stand dicht vor ihr. „Ich liebe dich, Leo.“

				Leos Herz raste. Jonas hatte Tränen in den Augen. „Ich hab irgendwie versucht, es abzuschalten, aber es geht nicht. Es ist einfach ein Scheißgefühl zu sehen, wie verknallt du in Ben bist. Dabei will ich doch nur, dass du glücklich bist.“ Jonas beugte sich zu ihr herunter. 

				Für Leo blieb die Zeit stehen. Alles um sie herum verschwamm. Obwohl sie sich mit allen Fasern ihres Körpers dagegen zu wehren versuchte, schien der Moment wie vorherbestimmt. Gleich würde es passieren. Noch vor einem Jahr hatte sie sich nichts sehnlicher gewünscht. Sie spürte seinen Atem auf ihrem Mund. Ihre Lippen berührten sich fast, als Jonas abrupt innehielt und sich von ihr abwendete. 

				„Und genau deshalb …“, Er schüttelte den Kopf. „… lass ich dich ab jetzt in Ruhe. Versprochen!“ Seine Stimme brach. Er drehte sich weg und lief zur Tür. „Warte hier. Ich geh Ben suchen.“ Dann verließ er den Raum. 

				Leo sah ihm verstört nach. Sie sank auf den Boden und vergrub verzweifelt den Kopf in den Händen. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so durcheinander gefühlt. Sie wusste nicht mehr, was sie denken, geschweige denn fühlen sollte. 

				Sophie und Özzi hetzten währenddessen zurück zum vereinbarten Treffpunkt. Özzi hielt den Laptop der Gangster fest unter seinen Arm geklemmt. 

				Plötzlich Schritte.

				„Oh Kacke …“, schimpfte Özzi flüsternd. Sophie packte ihn, stieß ihn in den nächstbesten Raum hinein und zog die Türe hinter ihnen zu. Die Schritte kamen näher. Stimmen hallten durch den Flur. 

				Sophie linste durch den Türspalt. Zwei Gangster marschierten im Eilschritt den Flur entlang. „Hier ist keines der Kinder“, brummte der Größere von ihnen und wendete sich Richtung Treppenhaus. „Ich check noch mal den ersten Stock!“

				„Okay, beeil dich“, antwortete sein Kollege. „Das Ultimatum läuft in einer Stunde ab.“

				Özzi zog die Augenbrauen hoch und sah Sophie an. „Was für ein Ultimatum?“, wisperte er. Sophie hob ratlos die Schultern. Sie sah, wie der Gangster anfing, die Räume zu kontrollieren und Tür für Tür aufzureißen. Er war nur noch wenige Meter von ihrem Versteck entfernt. Panisch wich Sophie vom Türspalt zurück und stellte sich neben die Tür. Özzi huschte in die dunkelste Ecke des Raumes und machte sich so klein wie möglich.

				Der Gangster hatte die Hand schon an der Türklinke. Sophie kniff die Augen zu, da hörte sie das Knacken eines Funkgeräts. „Alpha eins an Beta vier, versammelt euch zur Rede in der Haupthalle!“

				„Hab verstanden“, brummte der Mann, machte auf den Hacken kehrt und verließ den Raum. 

				Özzi und Sophie wechselten erleichterte Blicke. „Wir müssen zurück zu den anderen“, flüsterte Sophie. Özzi nickte. Sie horchten, bis die Schritte verhallt waren. Dann wagten sie sich wieder nach draußen. 

				Zwei Stockwerke höher schlich Jonas hinter Ben und der Frau mit dem Laborkittel her. Ein Stück weiter vorne drängte sie Ben gerade in ein Zimmer. Im letzten Moment zog Jonas sich hinter einem Vorsprung zurück. 

				„Was soll das? Warum tust du das?“, fragte Ben verzweifelt.

				„Stell keine Fragen. Du musst hier weg!“, zischte die Frau und schloss ihn ein. Mit einer elektronischen Chipkarte verriegelte sie das Zimmer und eilte mit einem Blick auf ihre Uhr wieder davon. 

				Jonas wartete, bis die Frau nicht mehr zu sehen war, und rannte zu der Tür. „Ben!“, rief er halblaut. „Hörst du mich?“

				„Jonas?“, schallte es gedämpft aus dem Raum heraus. „Bist du das?“

				„Ja“, antwortete Jonas. „Ich hol dich da raus!“ Hastig untersuchte er das Sicherheitsschloss. Ohne die Karte mit dem entsprechenden Magnetchip würde er dort nie im Leben hereinkommen. „Das krieg ich nicht auf“, murmelte er unruhig. „Aber wir schaffen das schon, Ben, okay! Ich bin gleich wieder da!“ 

				Zur selben Zeit trafen Özzi und Sophie endlich beim Abstellraum ein. Sie fanden Leo in einer Ecke auf dem Boden kauernd vor. Sie hatte die Arme um die Knie geschlungen und weinte.

				„Tut mir leid, dass wir so spät sind“, rief Sophie. Sie stockte, als sie Leo sah. „Leo? Was ist denn?“

				Özzi schloss die Tür hinter sich und schaute sich verwundert um. „Wo sind Jonas und Ben?“

				„Als wir auf dem Weg hierher waren, da ist Ben plötzlich verschwunden“, erklärte Leo. „Jonas ist losgegangen, um ihn zu suchen.“ Sie wischte sich eine Träne aus dem Auge. 

				Sophie lief sofort zu ihr und griff tröstend nach ihrer Hand. „Jonas findet ihn schon.“

				„Na klar!“, pflichtete Özzi bei. Er setzte sich ebenfalls zu Leo und legte aufmunternd den Arm um sie. „Du kennst doch Jonas, der kriegt immer, was er will!“ 

				Leo nickte gequält. Dann wischte sie sich entschlossen über das Gesicht und atmete durch. „Habt ihr ein Telefon gefunden?“

				Özzi schüttelte den Kopf. „Nein, aber einen Laptop mit haufenweise Beweismaterial. Wir haben einen Hilferuf zusammen mit allem, was auf dem USB-Stick von Dr. Crohn drauf war, an die Polizei gesendet.“ 

				„Aber das ist doch gut!“, rief Leo. 

				„Na ja“, murmelte Özzi zerknirscht. „Der Akku war total am Ende. Wir wissen nicht, ob die E-Mail überhaupt angekommen ist.“

				Leo biss sich auf die Lippen. „Habt ihr den Laptop mitgenommen?“ 

				„Ja, haben wir“, erwiderte Sophie. „Aber ohne Strom oder neuem Akku ist der zu nichts zu gebrauchen.“

				Plötzlich wurde die Tür aufgerissen. Jonas kam hereingestürmt. Leo sprang sofort auf. „Jonas! Hast du Ben gefunden?“

				„Ja, hab ich!“, nickte Jonas. „Er wurde von dieser Frau in ein Zimmer gesperrt. Aber die Tür ist durch ein elektronisches Schloss gesichert. Wir brauchen eine Chipkarte, um sie aufzukriegen.“

				„Und woher sollen wir die kriegen?“, wollte Sophie wissen. 

				„Ich hab mir was überlegt“, sagte Jonas. „Aber dafür brauche ich eure Hilfe!“ Er sah sie alle eindringlich an. „Kommt mit!“ Er verschwand wieder nach draußen. Die anderen folgten ihm gespannt.

				Kurze Zeit später presste sich Leo im zweiten Stock mit dem Rücken flach an eine Tür, sodass sie von der Seite nicht mehr zu sehen war. Ihr Herzschlag dröhnte ihr in den Ohren. Jonas’ Plan war völlig wahnsinnig. Aber jetzt hatten sie sowieso nichts mehr zu verlieren. Abgesehen davon würde sie alles dafür tun, Ben zu retten. Sophie und Özzi zwängten sich neben sie. Sie wagten es kaum zu atmen.

				Schritte näherten sich. Leo holte Luft. Sie sah rüber zu Jonas. 

				Dieser stand ihr gegenüber mit dem Rücken an der Wand, ebenfalls in eine Türnische gedrückt. Er äugte vorsichtig aus seiner Nische heraus und nickte ihr zu. 

				Daraufhin wagte sich Leo aus der Deckung und sprang raus in den Nebengang. „Hey!“ 

				Der Mann drehte sich um. „Was zum …“, zischte er und rannte sofort auf sie zu. Leo hastete zurück. Der Mann hatte sie fast eingeholt, da machte sie eine elegante Drehung auf einem Bein und versetzte ihm mit dem anderen Bein einen harten Taekwondo-Tritt mitten in die Magengrube.

				Der Mann brach japsend zusammen. Jonas, Özzi und Sophie stürzten sich alle gleichzeitig von hinten auf ihn, und nachdem Leo ihm zusätzlich einen harten Kantenschlag in den Nacken verpasste, sackte er bewusstlos zu Boden. 

				Jonas war sichtlich beeindruckt. „Gut gemacht, Supergirl …“ Leo lächelte ihn an. Sophie schnappte sich vom Gürtel des Gangsters die Chipkarte. Jonas und Özzi fesselten die Hände des Gangsters mit dem Gürtel, dann schleiften sie den bewusstlosen Mann in einen Raum und sperrten ihn darin ein. Ohne seine Karte würde er da nicht von allein rauskommen.

				Jonas führte die zwei Mädchen zu Bens Gefängnis. Sophie hielt die Karte an das Sicherheitsschloss. Das rote Lämpchen färbte sich grün und die Tür entriegelte sich. 

				Ben sah überrascht auf, als sie alle bei ihm im Zimmer standen. Sein Herz machte einen Sprung. Sofort lief er zu Leo und fiel ihr in die Arme. 

				„Wir sollten weg von hier“, drängte Jonas leise. „Bevor einer von denen wiederkommt.“ 

				Jonas, Özzi und Sophie hasteten sofort los. Leo zog Ben am Ärmel, doch der blieb stehen. „Was ist?“, fragte Leo. 

				„Ich muss dir etwas sagen“, flüsterte Ben aufgewühlt. „Diese Frau, der ich hinterhergelaufen bin …“ Er stockte, bevor er weitersprach. „Das war meine Mutter!“ Leos Augen wurden groß.

				In diesem Moment stürzte Özzi noch mal herein und trieb sie beide nach draußen. „Na los, kommt jetzt! Die Gangster versammeln sich alle zu dieser komischen Rede in der Haupthalle. Wir müssen herausfinden, was da abgeht!“ Leo blieb keine Zeit darüber nachzudenken, was Ben ihr gerade gesagt hatte.

				Als sie die große Halle erreicht hatten, war es dort ziemlich düster. Die Fenster waren abgedunkelt, das große Tor verschlossen. Ein paar Neonröhren an der Decke verbreiteten fahl-dämmriges Licht. 

				Sie tasteten sich an den Stapel Pappkartons heran und gingen dahinter in Deckung. „Was machen die da?“, flüsterte Özzi. 

				Ben spähte angestrengt durch das Dämmerlicht. Wenige Meter vor ihm hatten sich die Verbrecher versammelt. Es waren ziemlich viele. Sie standen mit dem Rücken zu ihm und bildeten eine Mauer aus grauen Uniformen. Mucksmäuschenstill starrten sie auf ein Podest in der Mitte der Halle. 

				Plötzlich ging ein Raunen durch die Menge. Ben konnte erst nicht erkennen, wer das Podest betrat. Doch als der Mann einen Schritt nach vorne machte, lief ihm ein Schauer über den Rücken. 

				Auch Leo hielt die Luft an. Das Gesicht des Mannes war von tiefen Furchen durchzogen. Obwohl es in der Halle schummrig war, trug er eine tiefschwarze Sonnenbrille und die dünnen Haare waren zu einem strengen Seitenscheitel gekämmt. „Der sieht ja aus wie Frankenstein …“, raunte Özzi. 

				Der Mann nahm seine Sonnenbrille ab. Seine Augen, schmal wie die einer Schlange, wanderten ruhelos über die Menge. Nichts schien ihm zu entgehen. Er lächelte klebrig. Selbstgefällig schürzte er seine schmalen Lippen und wollte gerade zum Reden ansetzen, als grelles Scheinwerferlicht auf ihn gerichtet wurde. Augenblicklich schrie der Mann auf und hielt die Hände schützend vor sein schmerzverzerrtes Gesicht.

				Der Anführer ging sofort wie eine Furie auf den Mann am Scheinwerfer los. „Sag mal, spinnst du? Willst du ihn umbringen oder was?“

				„Habt ihr das gesehen?“, flüsterte Özzi erschrocken. „Wie bei Vampiren …“

				„Wahrscheinlich hat er eine Lichtallergie oder so was“, murmelte Sophie. 

				Der Anführer zog den Stecker vom Scheinwerfer. Der Mann auf dem Podest rang um Fassung und zwang sich zu einem Lächeln. „Meine lieben Freunde“, begann er krächzend. „Ich denke, jeder von euch ist sich bewusst, was der heutige Tag bedeutet!“

				Ben und Leo wechselten erschrockene Blicke. Ihnen kam die gruselige Stimme nur allzu bekannt vor. „Das ist Legard!“, wisperten beide wie aus einem Mund. 

				„Wer zum Teufel ist Legard?“, knurrte Jonas.

				„Das ist der Typ, der hinter all dem steckt“, erklärte Leo. „Wir haben seine Stimme bei der Computerübertragung mit Lasinski und Frau Genthin gehört, als der Test mit den Orchideen durchgeführt wurde.“

				Gebannt starrten sie alle zum Podest. 

				Legard fuhr mit seiner Rede fort. „Zwei Jahre haben wir darauf gewartet. Heute ist der Tag gekommen, an dem wir die Wiedergeburt des Omega-Rings feiern!“

				Legard sah herausfordernd in die Menge und erntete zustimmendes Gemurmel. Seine Stimme erhob sich. „Ihr habt nicht in Somalia, im Kongo, im Irak gekämpft, um sang- und klanglos unterzugehen. Nur weil es die deutsche Regierung so will.“

				„Das sind alles ehemalige Söldner“, flüsterte Sophie. 

				Legard streckte die Faust in die Höhe. „Heute sind wir zurück und das mächtiger als zuvor! Heute leiten wir eine neue Ära ein!“

				In die Menge kam Bewegung. Jubel brandete auf. „Legard! Legard! Legard!“, riefen die Männer begeistert. 

				Die Stimmung in der Halle war aufgeladen. Legard lächelte zufrieden. Als er seine Hand hob, verstummten alle augenblicklich. 

				„Phase eins ist so gut wie abgeschlossen“, erklärte er ruhig. „Der zweite Blumenwagen ist auf dem Weg in die Berliner Innenstadt, und wenn die Regierung nicht bis 19.05 Uhr zahlt, wird sie sehen, wozu der Omega-Ring in der Lage ist!“

				„Das meinte der Gangster vorhin mit Ultimatum …“, stellte Özzi mit stockender Stimme fest. 

				„Die wollen die Regierung erpressen?“, rief Leo entsetzt. Nun war ihnen auch klar, wozu die Gangster einen zweiten Blumenwagen brauchten. „Und die Orchideen in dem anderen Blumenwagen verticken sie in der ganzen Welt …“, fügte Özzi hinzu. „Wir müssen dafür sorgen, dass sie mit dem Wagen erst gar nicht von hier wegkommen!“

				„Super Plan“, spottete Jonas. „Weißt du auch schon wie?“ 

				Özzi schaute Jonas hilflos an. Plötzlich begannen Sophies Augen zu leuchten. Sie stahl sich davon. 

				Ben, Leo, Jonas und Özzi beobachteten, wie Sophie auf Zehenspitzen zu einem Tisch lief, auf dem sich Kaffee und andere Getränke angerichtet waren. Sie schnappte sich mehrere Tütchen Zucker und rannte wieder zum Versteck. 

				Özzi begriff sofort, was Sophie vorhatte und musste grinsen. „Damit werden die nicht weit kommen!“, flüsterte Sophie und pirschte nun vorsichtig zu dem Blumenwagen. Die Gangster waren von Legards Rede ganz in Bann geschlagen und schenkten ihr keinerlei Beachtung. Sophie schraubte lautlos den Tankdeckel auf und ließ ein Tütchen Zucker nach dem anderen in den Tank rieseln. 

				„Sophie ist so cool, Abi!“ Özzi grinste bewundernd.

				Doch Leo drängte zum Aufbruch. „Aber jetzt nichts wie weg hier!“

				Kurz darauf hetzten Ben, Leo, Jonas, Özzi und Sophie den Gang entlang, fieberhaft auf der Suche nach einem Ausgang. Die Tür, durch die sie hereingekommen waren, war verschlossen. „Wahrscheinlich hat der Gangster im zweiten Stock Alarm geschlagen“, raunte Özzi, als auf einmal Schritte durch den Flur hallten. 

				Blitzschnell verschwand die Truppe in eine Kammer. Durch den Türspalt beobachtete Ben das Geschehen draußen. Sofort begann sein Herz zu rasen, als wollte es ihm aus der Brust springen. Seine Mutter! Sie war offenbar auf der Suche nach ihm, öffnete hektisch alle Türen im Flur und steckte ihren Kopf in jeden Raum. 

				„Ist sie das?“, fragte Leo leise. 

				Ben nickte. „Ja, das ist meine Mutter …“

				„Was?“ Jonas riss entgeistert die Augen auf.

				Auch Özzi und Sophie wechselten ungläubige Blicke. „Wie kann das sein?“, flüsterte Sophie. 

				Wie hypnotisiert hing Ben am Türspalt. 

				„Glaubst du, sie gehört zu den Gangstern?“, fragte Leo. 

				„Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden!“, erwiderte Ben. Abrupt öffnete er die Tür und trat entschlossen auf den Gang. Jetzt oder nie – er musste es einfach wissen! 

				„Mama?“, rief er gedämpft. 

				Seine Mutter drehte sich um. Und blieb wie angewurzelt stehen.

				Der Moment kam Ben wie eine Ewigkeit vor. Er spürte, wie ihm die Tränen in die Augen schossen. Er erstickte fast an der eigenen Verzweiflung. Noch nie hatte er sich so hilflos gefühlt. Er suchte nach Worten, aber kein einziges kam ihm über die Lippen. 

				Da stürzte seine Mutter endlich auf ihn zu und schloss ihn in die Arme. Tränen liefen über ihre Wangen. „Ben, ich hab mir solche Sorgen gemacht! Du warst nicht mehr in dem Raum und ich dachte, sie hätten dich gefunden und …“ Sie rang nach Worten. 

				Ben drückte seine Mutter ganz fest an sich. „Du hast mir so gefehlt“, flüsterte er mit erstickter Stimme. 

				Jetzt wagten sich auch Leo, Jonas, Özzi und Sophie aus der Kammer. Ben löste sich aus der Umarmung. „Das sind meine Freunde“, erklärte er und wischte sich eine Träne aus dem Auge. 

				Özzi winkte unsicher. „Hallo Frau … Brehmer …“

				Jonas musterte die Frau skeptisch. Auch Leo nahm sie nachdenklich in Augenschein. Ob sie ihr trauen konnten? Aber Leo spürte, dass es eine Erklärung gab, warum sie hier bei den Gangstern war. 

				Bens Mutter wirkte geschockt. „Was macht ihr alle hier? Ihr müsst hier weg!“

				„Ja, und wie?“, entgegnete Sophie. „Die Gangster haben alle Türen verriegelt!“

				„Es gibt einen Notausgang“, erwiderte Bens Mutter. „Vielleicht haben wir ja Glück!“ Sie nahm Ben bei der Hand und hastete mit ihm ins Treppenhaus, gefolgt von Leo, Jonas, Özzi und Sophie. Bens Mutter führte sie in den Keller zu einem kleinen Fenster. „Hier könnt ihr raus!“ 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie machten, dass sie durch die enge Öffnung nach draußen kamen. 

				„Was ist mit dir?“, rief Ben, als seine Mutter in dem Kellergang stehen blieb.

				„Ich kann nicht!“, antwortete seine Mutter und sah an sich herunter. 

				Ben entdeckte an ihrem Fußgelenk einen Metallring. „Was ist das?“, schrie er entsetzt und spürte die Verzweiflung wie Frost auf der Haut. Seine Mutter wurde anscheinend mit einer elektronischen Fußfessel gefangen gehalten!

				Wütende Rufe hallten durch den Keller. Bens Mutter fuhr panisch herum. „Sie kommen! Du musst weg hier, schnell!“ 

				„Ich lass dich nicht alleine!“, rief Ben entschlossen.

				„Ben, nein!“, schrie seine Mutter verzweifelt. Doch Ben klammerte sich an sie. Er versuchte, die Fußfessel irgendwie loszumachen, doch einer der Gangster zerrte ihn nach oben und nahm ihn in den Schwitzkasten. 

				Auch der Anführer war da. Er feixte gehässig und schlenderte provozierend auf Frau Brehmer zu. „Das wird Herrn Legard gar nicht gefallen …“ Dann drehte er sich zu seinen Männern um. „Abführen! Alle beide! Es wird Zeit für die große Familienzusammenführung …“

			

		

	
		
			
				

				19:00

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie waren nach draußen geschlüpft und hatten sich sofort mit angehaltenem Atem hinter einem Vorsprung versteckt. Zum Glück war niemand mehr gekommen, der sie suchte.

				Nach einigen Minuten schnappte Leo nach Luft. „Was machen wir jetzt? Wir können Ben und seine Mutter doch nicht im Stich lassen! Wir müssen zurück!“

				Jonas legte ihr die Hand auf die Schultern. „Leo, du musst dich erst mal beruhigen.“

				Leo schüttelte ihn ab. „Ihr versteht das nicht“, sagte sie aufgewühlt. “Wahrscheinlich halten die Bens Mutter seit zwei Jahren gefangen. Was, wenn sie mit Ben das Gleiche vorhaben?“ 

				Jonas schaute ihr eindringlich in die Augen. „Wir helfen Ben, das verspreche ich dir. Aber wir müssen jetzt cool bleiben, okay?“

				Sophie nickte und warf Özzi einen Blick zu. „Und die Polizei müsste ja auch gleich da sein, oder?“ Özzi zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Wenn die unsere E-Mail nicht bekommen haben, dann können wir lange warten.“ 

				Jonas schaute auf den Laptop, den Özzi immer noch unterm Arm trug. „Kannst du es nicht einfach noch mal probieren?“ Özzi schüttelte den Kopf. „Das Teil hat keinen Saft mehr.“

				Dann fiel sein Blick auf einen Wagen, der nicht weit von ihnen geparkt war. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Noch nicht, jedenfalls.“ Die anderen drei guckten ihn verwirrt an. 

				Ben und seine Mutter wurden von den Omega-Männern durch die dunklen Gänge geschleift. Einer der Gangster schrie Ben an. „Du hast den Wagen sabotiert, gib es zu! Wie hast du das gemacht, du kleine Kröte?“

				Ben sah zu Boden. Innerlich jubelte er. Anscheinend hatte Sophies Plan mit dem Zucker im Tank tatsächlich funktioniert! Dann stießen die Verbrecher ihn und seine Mutter unsanft in eine Kammer. Mit lautem Knall flog die Stahltür hinter ihnen ins Schloss. 

				Ben sah seinen Vater als Erster. Er musste den Ganoven schon vor ihnen ins Netz gegangen sein. Überglücklich fielen sich Vater und Sohn in die Arme.

				„Ben, geht’s dir gut? Haben sie dir was getan?“ Professor Brehmer strich Ben immer wieder über den Kopf. Erst dann entdeckte er seine Frau, die an der Tür stehen geblieben war. Mit offenem Mund starrte er sie an. 

				„Carla?“

				Bens Mutter liefen Tränenbäche über die Wangen.

				„Micha.“

				Mit unsicheren Schritten gingen beide aufeinander zu. „Wie kann es sein? Du lebst?“ Bens Vater wirkte erschüttert und glücklich zugleich. 

				Sie umarmten sich innig und ließen sich lange nicht mehr los. Für einen kurzen Moment vergaß Ben alles um sich herum und war einfach nur glücklich. 

				Özzi hatte die Motorhaube des Autos geöffnet und den Laptop an die Autobatterie angeschlossen. „Die Batterie hat genau 12 Volt. Daumen drücken, Leute. Das könnte klappen.“ Er wippte aufgeregt hin und her, als er den Startknopf des Computers drückte. 

				Eine Sekunde später blinkte die kleine Lampe oben rechts. Der Rechner fuhr hoch. Özzi klatschte in die Hände. „War doch ein Kinderspiel.“ Sofort flogen seine Finger über die Tastatur, während Leo und Jonas Schmiere standen.

				Als Erstes kontrollierte Özzi den Mailausgang und atmete auf. „Glück gehabt, Leute. Scheint so, als wäre die Mail rausgegangen.“

				Sophie sah ihm hoffnungsfroh über die Schulter. „Wirklich? Dann werden sie ja auch bald kommen und uns helfen, richtig?“ Özzi nickte und auch Jonas und Leo wirkten sichtlich erleichtert.

				Plötzlich ploppte ein weiteres Fenster auf dem Monitor auf. Özzi stutzte. Es sah aus wie ein digitaler Kontoauszug. „Krass, Leute, schaut euch das an. Das scheint `ne Meldung aus dem Intranet hier zu sein. Habt ihr schon mal so viele Nullen auf einem Konto gesehen?“

				Sophie schluckte. „130 Millionen Euro!“

				Wütend schlug Leo auf das Dach des Autos. „Dann hat dieser Verbrecher echt bekommen, was er wollte.“

				Jonas sah sie verwundert an. „Wie meinst du das?“

				„Die hatten doch vor, mit den Killerblumen die Regierung zu erpressen. Das wird die Summe sein, die sie gefordert haben, damit sie den Wirkstoff nicht auf die Menschheit loslassen. Die Regierung hat gezahlt“, erklärte Sophie aufgeregt.

				Leo schüttelte verzweifelt den Kopf. „Und das ist erst der Anfang!“

				Özzi schaute fragend auf. „Der Anfang wovon?“

				„Der Typ hat doch gesagt, dass er einen Söldnerstaat aufbauen will. Das Geld für die Waffen, das hat er jetzt“, antwortete Leo bitter.

				Özzi legte den Kopf schief. Dann ging ein Leuchten über sein Gesicht, während seine Finger erneut über die Tasten tanzten.

				Zur selben Zeit waren Ben und seine Eltern noch immer in der Kammer gefangen. 

				Bens Mutter weinte. „Es tut mir so leid, dass ich euch beide in diese Situation gebracht habe.“ Sie drückte Ben fest an sich.

				„Du kannst doch nichts dafür“, versuchte Ben sie zu trösten.

				Bens Mutter schaute ihren Sohn schuldbewusst an. „Doch. Also, das heißt … Ich bin da irgendwie reingerutscht. Sie haben mir gesagt, die Sicherheit des Landes stünde auf dem Spiel. Ich wollte nicht, dass ihr …“ Erneut quollen die Tränen aus ihren Augen.

				Bens Vater nahm sie in den Arm und ermutigte sie weiterzureden. 

				Frau Brehmer seufzte schwer. Dann begann sie zu erzählen. 

				„Frank Brandner, der Chef vom BND, hatte mich angesprochen. Ich sollte mich als Ärztin bei Legard bewerben. Er hat diese seltene Lichtkrankheit und suchte einen Spezialisten.“ Ihre Stimme wurde immer leiser und stockte. „Mein Auftrag war lediglich, heimlich eine DNA-Probe von ihm zu machen, damit der BND sicher sein konnte, dass er es auch wirklich war. Erst dann konnten sie ihn festnehmen und seinen geplanten Anschlag auf Deutschland verhindern.“ 

				„Das hast du freiwillig getan?“ Das Gesicht von Bens Vater verdüsterte sich. Carla Brehmer nickte. 

				„Ich verstehe es nicht“, sagte ihr Mann mit unterdrückter Wut. „Wie konntest du nur dich und uns so leichtfertig in Gefahr bringen?“

				Aufgebracht begann Bens Mutter im Raum hin und her zu laufen. „Der Mann wollte einen Anschlag verüben, Micha“, fuhr sie fort. „Ich wollte nur helfen. Durch meine Hilfe wurden damals fast alle Männer des Omega-Rings vom BND gefasst.“

				Ben schaute beklommen zu Boden. „Legard aber nicht“, sagte er leise.

				Carla Brehmer schüttelte traurig den Kopf. „Nachdem meine Identität aufgeflogen war, hat Legard mich entführt. Er hat dafür gesorgt, dass die ganze Welt mich für tot hielt. Seit zwei Jahren muss ich als seine Leibärztin arbeiten.“ Ben schluckte.

				Özzis Wangen waren rot vor Aufregung, während er sich voll und ganz auf den Computer konzentrierte. „Ist das krass. Ich bin echt im Bankensystem“, murmelte er. 

				„Darfst du das denn?“, fragte Sophie vorsichtig.

				Özzi schüttelte den Kopf. „Nein, das ist voll kriminell. Aber wir können dem Typ doch nicht einfach die Kohle überlassen.“ Leo und Jonas nickten zustimmend. 

				Nachdem er etwas eingegeben hatte, schaute Özzi auf den Monitor und begann stolz zu grinsen. „Manchmal bin ich mir echt selbst unheimlich, Leute!“

				Das Geld war vom Konto des Verbrechers verschwunden. Özzi hatte es auf ein anderes Konto überwiesen, auf das seines Bruders.

				„Das ist nicht dein Ernst, oder?“, fragte Jonas ungläubig.

				Özzi lachte. „Ich wünschte, ich könnte jetzt die Gesichter der Banditen sehen. Die werden sich wundern.“

				Ben und seine Eltern versuchten immer noch die Situation zu begreifen.

				„Warum hast du uns keine Nachricht gesendet oder kurz angerufen, irgendwas?“, fragte Ben seine Mutter verzweifelt. Die letzten zwei Jahre, in denen er geglaubt hatte, seine Mutter wäre tot, waren unendlich schlimm für ihn gewesen.

				„Ich konnte nicht“, schluchzte Carla. „Legard ließ mich rund um die Uhr bewachen. Er hat gedroht, euch zu töten, falls ihr von meiner Existenz erfahrt.“

				Bens Vater nahm ihre Hand und dann die von Ben. „Wir müssen jetzt als Familie zusammenhalten und einen Weg finden, von hier wegzukommen. Ich weiß nicht, was die mit uns vorhaben, aber sicher nichts Gutes.“

				Özzi, Sophie, Jonas und Leo suchten derweil Schutz hinter einem Container und beobachteten, wie einer der Transporter gerade das Gelände verließ. „Das ist der Wagen mit unserem Peilsender“, flüsterte Sophie.

				„Und mit den Orchideen, nur so nebenbei“, brummte Jonas betreten. Hilflos schauten sie sich an. 

				Plötzlich sah Leo zwei der Banditen quer über den Hof laufen. „Los, runter!“

				Gerade noch rechtzeitig konnten sie sich ducken. Mit angehaltenem Atem lauschten sie den Gesprächsfetzen der Männer, die nun ganz dicht an ihnen vorbeiliefen.

				„Wir kümmern uns jetzt um diesen Typ“, sagte einer von ihnen. „Es dürfen keine Spuren bleiben. Und wenn ich sage keine, dann meine ich keine. Ist das klar?“

				Dann verschwanden die Gangster aus ihrem Sichtfeld. Verwirrt schüttelte Leo den Kopf. „Was haben die vor?“ 

				Jonas wagte sich vorsichtig aus dem Versteck. Er winkte den anderen, ihm zu folgen. „Hinterher.“

				Ben und seine Eltern prüften verzweifelt ihre Fluchtmöglichkeiten. Das Fenster war vergittert und der Raum im zweiten Stock zu hoch, um von dort runterzuspringen. Herr Brehmer versuchte mit aller Kraft die Tür aufzustemmen, doch vergebens. Sie saßen fest. 

				Schritte kamen näher.

				Ben sah sich um. Es musste doch einen Ausweg geben! Panisch drehte er sich einmal um sich selbst. Dabei fiel sein Blick auf ein Metallgitter, das in der Wand eingelassen war. Er versuchte daran zu rütteln. Und tatsächlich: Man konnte das Gitter abnehmen, dahinter befand sich ein Lüftungsschacht. Grade mal breit genug, um hindurchzukriechen.

				Bens Eltern sahen ihn ungläubig an. Die Schritte waren schon fast an ihrer Tür angelangt. Ben schlüpfte als Erster in den Hohlraum. „Na los, worauf wartet ihr?“, fragte er seine Eltern grinsend. 

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie folgten den Verbrechern heimlich bis zu einem Auto. Aus einiger Entfernung beobachteten sie gebannt, wie die Gangster einen jungen Mann aus dem Kofferraum hievten. Er war an den Händen gefesselt. 

				Özzi wurde kreidebleich. „Das ist Cenk!“ Leo nickte erschrocken. Die Gangster brachten Özzis Bruder zu einem großen Container und zwangen ihn, dort hineinzuspringen. „Wollen sie ihn da einsperren?“, raunte Sophie.

				„Ich glaube eher, die wollen ihn pressen!“, stöhnte Özzi auf.

				„Was meinst du damit?“, fragte Sophie ängstlich.

				„Das ist kein Container, das ist eine Müllpresse“, stieß Özzi entsetzt hervor. Er wollte losstürmen und seinem Bruder zu Hilfe eilen. Doch Jonas hielt ihn zurück. „Das wäre Selbstmord“, fauchte er. 

				Im selben Moment sahen sie, wie die Gangster über Cenk die Klappe verriegelten und etwas in den kleinen Steuerungskasten außen am Container eingaben. Der Kasten piepte und augenblicklich ertönte ein lautes, quietschendes Geräusch. 

				Als er das hörte, schrie Özzi unwillkürlich laut auf. Jonas hielt ihm schnell die Hand vor den Mund. Sie durften nicht entdeckt werden! Dreckig lachend machten sich die Männer davon. 

				Als sie außer Sichtweite waren, raste Özzi los. „Leute, die wollen ihn echt killen!“ Aus dem Inneren des Containers tönten dumpf Cenks verzweifelte Schreie.

				Mit aller Kraft versuchten Leo und Jonas, die Klappe irgendwie aufzuhebeln, während Özzi und Sophie sich den Schaltkasten vorknöpften. Aber ihnen lief die Zeit davon. Im Inneren der Presse wurde es immer enger für Cenk. Özzi schrie gegen den Lärm an. „Abi, wir sind da, wir werden dich da rausholen!“ 

				„Hilfe! Ich bekomm kaum noch Luft hier drinnen!“, brüllte Cenk zurück. Seine Stimme überschlug sich vor Panik. „Bitte beeilt euch!“

				Ben und seine Eltern krochen durch den Lüftungsschacht. Die Luft war staubig und Ben hatte alle Mühe, nicht laut zu husten. Nach einer gefühlten Ewigkeit sah er endlich Tageslicht am Ende des Schachts. Der Schacht führte ebenerdig zum Hof. Nur ein Metallgitter trennte sie noch von der Freiheit. Ben spähte durch das Gitter nach draußen. Es war niemand zu sehen. 

				„Lasst es uns versuchen“, entschied seine Mutter. Mit vereinten Kräften traten sie das Eisengitter aus dem Rahmen und sprangen nach draußen.

				Ben atmete erleichtert auf, aber er hatte sich zu früh gefreut. Wie aus dem Nichts kamen drei der Gangster auf sie zu. Einer von ihnen war der Anführer der Söldner. Er grinste hämisch. „Wohin denn so eilig? Ich hätte Sie für klüger gehalten, Frau Doktor.“

				Bens Mutter stellte sich schützend vor ihren Mann und Ben und sah dem Anführer fest in die Augen. „Lassen Sie meinen Mann und meinen Sohn gehen, bitte!“

				„Das geht leider nicht. Der Chef will die Familienpackung“, säuselte einer der Verbrecher zynisch. 

				Da brannte bei Bens Vater die Sicherung durch. Mit dem Mut der Verzweiflung wollte er sich auf die Gangster stürzen, doch Ben fiel ihm in den Arm und stemmte sich gegen ihn. „Papa, nicht!“

				Der Anführer baute sich vor ihm auf. „Sieh an, der Professor sucht Streit“, zischte er spöttisch.

				Auf der anderen Seite des Geländes kämpften Özzi, Sophie, Jonas und Leo noch immer um Cenks Leben. Wie besessen hämmerte Özzi auf den Tasten des Schaltkastens herum, doch die Wände der Presse rückten unter ohrenbetäubendem Quietschen unaufhaltsam aufeinander zu. 

				Endlich entdeckte Sophie einen Hebel an der Rückseite des Containers. „Kommt mal schnell her, ich hab was gefunden, glaube ich!“, schrie sie aufgeregt. Özzi und Jonas drückten sofort dagegen, aber der Hebel rührte sich nicht einen Millimeter von der Stelle. Da positionierte sich Leo entschlossen vor der Rückseite des Containers. Die beiden Jungs, die diesen Blick bei Leo gut kannten, wichen sofort auseinander. 

				Leo sammelte all ihre Energie. Mit einem Schrei und einem präzisen Taekwondo-Kick trat sie gegen den Hebel. Und tatsächlich: Die Rückwand hatte sich einen guten Spaltweit geöffnet!

				Haufenweise Pappkartons und anderer Müll fielen ihnen entgegen und mittendrin purzelte Cenk heraus.

				„Danke, Leute. Das war verdammt knapp“, keuchte er erleichtert. 

				Özzi nahm seinen gefesselten Bruder sofort in die Arme. „Abi, ich dachte echt …“ Er drückte Cenk ganz fest an sich. 

				„Ist doch alles gut gegangen …“, beruhigte der ihn. Özzi schluchzte. 

				Jonas befreite Cenk von seinen Fesseln. „Jetzt müssen wir nur noch den Rest der Welt retten.“

				„Ja Abi, diese Typen, die sind voll krass“, setzte Özzi an, der sich wieder gefasst hatte.

				Cenk schaute die beiden fragend an. 

				„Die wollen einen Söldnerstaat gründen, darum haben die diese Killerblumen hergestellt“, versuchte Sophie zu erklären. „Und das Blöde ist, dass wir auch keine Bienen mehr haben, um die Infektion zu stoppen.“

				Verwirrt sah Cenk von einem zum anderen. „Meint ihr etwa die Dinger hier?“ Er griff in seine Tasche und holte einen Plastikbehälter mit Luftlöchern hervor, in dem eine Biene umherschwirrte. 

				„Alter, wo hast du die denn her?“, rief Özzi begeistert. 

				„Von diesem Lasinski“, erklärte Cenk. „Nachdem ich den Sempf am Zaun versteckt habe, damit ihr ihn orten könnt, habe ich gesehen, dass der Typ die Fliege machen wollte – gleich nachdem er diese Orchideen an die Gangster übergeben hatte. Da hab ich ihn aufgehalten. Ich hab den Mistkerl gefesselt. Das Einzige, worum er gebettelt hat, war diese Biene in seiner Tasche. Da dachte ich, die wäre vielleicht wichtig.“ 

				Özzi klopfte ihm auf die Schulter. „Und wie!“ 

				„Tja, gerade als ich abhauen wollte, haben die Typen mich leider gekriegt“, erzählte Cenk weiter. Özzi nahm das Gefäß mit der Biene an sich und steckte es in seinen Rucksack. 

				Jonas guckte skeptisch. „Das wird nicht reichen. Die haben gerade hundertsechzig Stück von diesen Orchideen wegtransportiert.“

				„Aber in dem Wagen ist immer noch mein Funkgerät“, entgegnete Özzi entschlossen und drückte Cenk den zweiten Sempf in die Hand. „Du weißt ja mittlerweile, wie das Teil funktioniert …“, grinste er seinen Bruder an. 

				„Und was ist mit euch?“

				„Wir bleiben hier und suchen Ben“, antwortete Jonas. 

				Leo warf Jonas einen dankbaren Blick zu. Cenk drückte Özzi noch einmal an sich, bevor er ging.

				Die Freunde sahen ihm gebannt hinterher. Als er nicht mehr zu sehen war, fuhr sich Leo für einen kurzen Moment erschöpft über ihre müden Augen. Sie war allmählich am Ende ihrer Kräfte und hoffte, dass jetzt bald alles wieder gut werden würde. 

				Doch dann durchschnitt ein Schrei die Stille und ließ die vier erneut zusammenfahren. Leo sah die anderen erschrocken an. „Das war Ben!“ Sie stürzte los, die anderen hinterher. 

				Nach ein paar Minuten bot sich ihnen vor der großen Lagerhalle ein schreckliches Bild: Ben und seine Eltern waren gefesselt und wurden zu einem großen weißen Lieferwagen gebracht, der vor dem Gebäude stand. Ben wehrte sich, er trat und biss, aber es war zwecklos.

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie beobachteten alles aus sicherer Entfernung. „Was wollen die denn mit dem Übertragungswagen?“, flüsterte Jonas. Auf dem Dach des weißen Lkws waren Antennen angebracht. An der Seite prangte das Logo eines großen Nachrichtensenders. 

				Leo verfolgte bedrückt, wie Ben und seine Eltern im Inneren des Wagens verschwanden. „Wenn die ihn jetzt wegbringen, finden wir ihn doch nie wieder“, flüsterte sie hilflos. 

				Mit quietschenden Reifen fuhr der Wagen davon. Fassungslos starrten sie ihm hinterher. Es gab nichts, was sie tun konnten.

				Verstört eilten die vier in die mittlerweile verwaiste Lagerhalle. Vielleicht fanden sie ja dort einen Hinweis darauf, wohin die Verbrecher Ben und seine Eltern bringen wollten. 

				Leo dachte fieberhaft nach. Warum nur war Legard so scharf auf Ben und seine Eltern? Sosehr sie auch grübelte, sie erkannte einfach keinen Zusammenhang. 

				Jonas stierte auch ratlos vor sich hin und kickte dabei ein gefaltetes Stück Papier weg. Als Sophies Blick darauf fiel, erregte irgendetwas daran ihr Interesse. 

				Sie hob es auf. „Leute, da steht was drauf!“

				Es war ein Stadtplan. Leo fiel auf, dass ein Ort eingekringelt war. Darüber klebte ein kleiner gelber Zettel. 

				„VBV-Einlass: 20 Uhr“, las Özzi. Er sog scharf die Luft ein. „Meint ihr, das ist das Anschlagsziel?“ 

				Stimmen ließen sie hochschrecken. Rasch wichen die Freunde zurück in den Schatten. Zwei der Gangster waren dabei, alles an Papieren und Abfall aus der Halle in Müllsäcke zu stopfen. Die Säcke warfen sie in einen Lieferwagen. 

				„Die machen einen Abgang“, flüsterte Jonas.

				„Von wegen, kommt!“, rief Leo entschlossen. Sie rannte los, als die beiden Gangster es sich auf den vorderen Sitzen des Lieferwagens bequem machten. Vorsichtig öffnete Leo die hintere Tür des Lieferwagens und kroch ins Innere. Im letzten Moment, bevor der Wagen anfuhr, schlüpften auch die anderen drei hinein. 

				Ben saß unterdessen an den Händen gefesselt neben seinen Eltern in dem Übertragungswagen, der mit hohem Tempo über die Straßen raste.

				Legard hatte ihm gegenüber Platz genommen, die Beine übereinandergeschlagen und trug dieses klebrige Lächeln auf den Lippen. „Deine Mutter hat mir das Leben gerettet, wusstest du das? Sie ist eine hervorragende Ärztin, aber leider auch eine Verräterin.“ 

				Bens Herz raste vor Wut. Es schlug so schnell, als wollte es ihn ersticken. Noch nie in seinem Leben hatte er so abgrundtiefen Hass verspürt. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als diesem Widerling eine reinzuhauen. 

				Der Mann von dem Foto, der sich ebenfalls in dem Wagen befand, baute sich sogleich drohend vor Ben auf. In seinen giftgrünen Augen lag nichts als Verachtung.

				„Schon gut, Boris“, beruhigte Legard ihn. Dann richtete er seinen kalten Blick auf Bens Mutter. „Du hast damals den Omega-Ring zerstört. Heute wirst du ihn retten, Carla.“ 

				Der Übertragungswagen hielt an. Eisige Stille machte sich breit. Ben lief es kalt den Rücken runter. Er ließ Legard nicht aus den Augen.

				Wie eine Schlange zischte der gruselige Mann Carla Brehmer ins Ohr. „Du gehst jetzt in das Haus, vor dem wir stehen, und bringst eine Blume hinein. Nur als Gruß für einen alten Freund.“

				Ben hielt den Atem an, als Legard seiner Mutter eine Orchidee in einem Glasbehälter reichte. 

				„Tu das nicht, Mama! Das ist Mord“, flehte Ben seine Mutter an.

				Boris drückte ihn in seinen Sitz zurück. „Sprich nur, Kind, solange du noch reden kannst“, grinste er höhnisch. 

				Bens Vater wollte sich wieder auf ihn stürzen, doch Boris streckte ihn nieder. Carla Brehmer schrie verzweifelt auf. „Ich tu alles, was ihr wollt, aber lasst sie in Ruhe.“ Zitternd nahm sie die Blume entgegen und ließ sich mit einem Sender verkabeln. Dann verließ sie den Wagen.

			

		

	
		
			
				

				20:00

				Legard ließ sich zufrieden in seinen Sitz zurückfallen. „Dann wollen wir mal mit der Show beginnen …“ Starr lächelnd schaltete er die Monitore im Übertragungswagen ein. Auf jedem Bildschirm flackerte ein anderer Wohnraum auf. Offenbar wurden die Räume durch Überwachungskameras gefilmt. Ben sah, wie seine Mutter den Flur im Eingangsbereich betrat. Selbst über den Monitor konnte man erkennen, dass sie am ganzen Körper zitterte. In ihren Händen trug sie die tödliche Fracht.

				„Du machst das sehr gut“, säuselte Legard ihr über Funk ins Ohr. „Jetzt immer geradeaus, bis zum Fenster.“

				Bens Mutter lief in das Wohnzimmer zu einem großen Tisch, auf dem sich mehrere Vasen mit Blumensträußen und ein großer Stapel Gratulationskarten befanden.

				„Stell die Orchideen zu den anderen Blumen und nimm den Glaszylinder ab!“ 

				Fassungslos beobachtete Ben, wie seine Mutter die Orchidee abstellte und das Schutzglas entfernte. Er hielt es nicht mehr aus. „Mama, nein!“, rief er verzweifelt. „Tu das nicht!“

				Sofort wurde Ben von Boris niedergeschlagen. „Ruhe jetzt!“

				„Du Schwein!“, schrie Bens Vater. Doch er war gefesselt und machtlos. Der Gangster grinste nur boshaft.

				Legard ließ sich von all dem nicht aus der Ruhe bringen. Er tippte konzentriert mit dem Zeigefinger gegen seine vernarbten Lippen. „Und jetzt, liebe Carla, würde ich schleunigst aus dem Haus verschwinden. Du hast noch zwei Minuten, bevor sich die Sporen entladen.“

				Leo, Jonas, Özzi und Sophie saßen immer noch als blinde Passagiere im Laderaum des Lieferwagens und wurden im Eiltempo durch die gesamte Berliner Innenstadt kutschiert. In jeder Kurve schleuderte es sie hin und her. Es gab nichts, woran sie sich hätten festhalten können. Özzi schaffte es gerade so, den Laptop auf seinem Schoß zu balancieren, während er auf der Tastatur herumhackte. Dann blickte er überrascht auf. „Leute, der eingekringelte Ort auf der Karte – das ist das Innenministerium!“ 

				„Bitte, was?“ Leo starrte ihm über die Schulter. Özzi öffnete die Homepage des Innenministeriums. „Die haben für heute Abend eine Einladung an die Presse herausgeschickt.“ 

				Leo las die Ankündigung. „Zu Ehren des amtierenden Präsidenten des Bundesnachrichtendienstes Frank Brandner wird ihm die Bundespräsidentin bei der Zeremonie um 20.30 Uhr das große Bundesverdienstkreuz verleihen.“

				„Und was hat das mit den Verbrechern zu tun?“, rätselte Özzi. 

				„Frank Brandner hat sich vor allem bei der Bekämpfung diverser Terrornetzwerke verdient gemacht …“, las Leo gebannt weiter. Sie hielt inne. „Besonders die Zerschlagung des Omega-Rings vor zwei Jahren zählt zu seinen größten Erfolgen …“

				Sophie riss die Augen auf. „Diesem Legard geht’s gar nicht ums Geld oder darum, die Orchideen zu verkaufen. Der will Rache!“

				Özzi verstand kein Wort. „Hä? Rache?“

				„Mann, Özzi, da steht, dass dieser Brandner dafür verantwortlich ist, dass damals der Omega-Ring gesprengt wurde“, rief Sophie. 

				„Und deshalb fahren die Typen jetzt nach Berlin, um diesen Anschlag zu machen“, spann Leo den Faden fort. „Ausgerechnet an dem Tag, an dem Brandner geehrt werden soll.“ 

				„Verdammt, ihr habt Recht“, stöhnte Jonas. 

				Verstört schüttelte Leo den Kopf, als ihr das ganze Ausmaß der Katastrophe bewusst wurde. Allein der Gedanke verursachte ihr Gänsehaut. „Überlegt mal, die Presse ist da, lauter hohe Tiere, die Polizei, die Politiker …Die wollen die alle mit den Sporen verseuchen!“, japste sie entsetzt. 

				Als Bens Mutter wieder zurück in den Übertragungswagen kam, liefen ihr Tränen über das Gesicht. Sie stand offensichtlich unter Schock. Ben versetzte es einen Stich ins Herz, sie so zu sehen. 

				Legard musterte sie mit einem fiesen Grinsen. „War doch gar nicht so schwer, Carla.“

				„Ich hab alles getan, was Sie wollten“, schluchzte Bens Mutter. „Jetzt lassen Sie uns endlich gehen!“ 

				„Aber wieso das denn?“, zischte Legard statt einer Antwort. „Wir wollen doch nicht, dass du das Beste verpasst …“, fügte er mit hasserfüllter Genugtuung hinzu.

				Boris schubste Frau Brehmer zu Legard. Dieser deutete auf die Monitore, auf denen nun zu sehen war, wie ein schlanker, älterer Herr mit energischen Schritten die Villa betrat. Er lief direkt in das Wohnzimmer, warf sich ein feines Jackett über die Schulter und blieb für einen kurzen Moment irritiert stehen, als ob er spüren würde, dass irgendetwas nicht stimmte. 

				Ben fröstelte, als er die Szene beobachtete. Der Mann hatte sich schon längst mit den tödlichen Sporen infiziert. Er wusste es nur noch nicht. 

				„Wer ist das?“, rief Bens Mutter entsetzt. 

				„Du erkennst ihn nicht?“, säuselte Legard mit gespielter Empörung. „Jetzt enttäuschst du mich wirklich …“

				Legard zoomte mit der Kamera näher an das Gesicht des Mannes heran. Ben sah, dass er freundliche Gesichtszüge und intelligente, wachsame Augen hatte. Sein Haar war lässig verstrubbelt. 

				„Das ist Frank Brandner …“, hauchte Frau Brehmer erschrocken. 

				„Ganz genau …“, geiferte Legard. „Und du bist seine Mörderin!“ 

				Bens Mutter rang nach Luft. 

				Legard nahm eine rote externe Festplatte aus dem Computer und schloss diese an einen Laptop an. Er genoss es sichtlich, dass alle im Wagen jede seiner Bewegungen gebannt verfolgten. 

				„Und da ich dein böswilliges Attentat am ehrenwerten Herrn Brandner festgehalten habe, wird es mir eine Freude sein, gleich nach den ersten Terrormeldungen, der Welt die Täterin vorzustellen.“ 

				Ben schwirrte der Kopf.

				Mit einem dünnen Lächeln drehte Legard den Laptop zu Bens Mutter. Auf dem Monitor flimmerte das Überwachungsvideo von der Villa. Darauf war eindeutig zu erkennen, wie Carla Brehmer die tödliche Orchidee in Brandners Wohnzimmer brachte. 

				„Im Internet wird sich dieses kleine Video rasend schnell verbreiten“, spuckte Legard triumphierend aus und pochte auf die rote Festplatte. „Damit wirst du zu einer Gejagten Carla, genau wie ich …“

				Bens Mutter schüttelte den Kopf. Das blanke Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Sie sind wahnsinnig!“, schrie Bens Vater aufgebracht.

				„Nein, Professor, ich bin Stratege“, erwiderte Legard betont gelassen. „Ein Spezialist darin, die Schwächen meiner Feinde gegen sie zu verwenden.“

				Die Fahrt im Lieferwagen ging noch weiter. Leo wälzte die verschiedensten Möglichkeiten, wie sie den Anschlag verhindern könnten. Auf einmal bremste der Wagen ab und kam zum Stehen. 

				Sofort drängten sich die vier Freunde mucksmäuschenstill in die dunkelste Ecke des Heckraumes. Sophie zuckte zusammen, als die Fahrertür zugeknallt wurde. Sie hielt sich panisch den Mund zu, um nicht loszuschreien. Leo traute sich kaum zu atmen. Wenn die Gangster jetzt den Heckraum öffnen würden, wäre alles vorbei. Doch die Schritte der Männer entfernten sich vom Wagen. 

				Leo fasste sich als Erste ein Herz und robbte leise nach hinten, Richtung Tür. Vorsichtig öffnete sie die Heckklappe und linste nach draußen. Schwarze Limousinen standen neben und vor dem Wagen. Sie befanden sich in einer Tiefgarage.

				Nachdem sie so leise wie möglich ausgestiegen war, schlich sie geduckt um den Lieferwagen herum. Sie konnte gerade noch sehen, wie die beiden Fahrer auf einen Seitenausgang zuliefen, der von einem glatzköpfigen Wachmann in einem schwarzen Anzug bewacht wurde. Der Wachmann nickte den Gangstern zu und ließ sie in das Gebäude verschwinden.

				„Scheiße, der gehört zu denen!“, fluchte Jonas, der die Szene auch beobachtet hatte. Leo nickte resigniert. Sie sah die Schilder an den Wänden der Tiefgarage. Sie befanden sich offenbar im Keller des Innenministeriums. In wenigen Minuten würden die Terroristen ihren grauenhaften Anschlag verüben, und Leo, Jonas, Sophie und Özzi waren völlig auf sich allein gestellt. 

				Inzwischen war der Übertragungswagen mit Ben und seinen Eltern wieder unterwegs. Legard und Boris verfolgten auf den Monitoren die Fernsehübertragung zur Verleihung des Bundesverdienstkreuzes an Brandner. 

				Ben beobachtete, wie sich Legard nervös den Nacken kratzte und dabei ganze Fetzen seiner kaputten Haut abpulte. Ihn ekelte vor diesem Mann. 

				Plötzlich ballte Legard die Hand zu einer Faust. Auf den Bildschirmen war zu sehen, wie Frank Brandner unter Blitzlichtgewitter am Haupteingang des Innenministeriums vorfuhr. „Da ist ja unser großer Held …“, kommentierte Legard boshaft. 

				Ben hielt den Atem an. Brandner war kalkweiß im Gesicht. Ein Reporter wollte ihm gratulieren und die Hand schütteln, doch Brandner wehrte ab. Er schien darauf hinzuweisen, dass sich bei ihm so etwas wie eine Erkältung anbahnte. 

				Wütend schnalzte Legard mit der Zunge, da knackte sein Funkgerät. „Was ist?“, rief er ungeduldig.

				„Wir sind jetzt auch in der Tiefgarage“, antwortete die Stimme am anderen Ende der Leitung. 

				„Gut“, knurrte Legard. „Wir bleiben hier, bis alles vorbei ist.“ 

				Der Ü-Wagen hielt an. Legard und Boris widmeten sich wieder der Livesendung. Ben registrierte, dass die beiden Gangster abgelenkt waren. Nicht weit von ihm entfernt hatte er ein Pedal am Boden entdeckt, mit dem sich die Wagentür von innen öffnen ließ. Seine Hände waren zwar immer noch gefesselt, aber mit dem Fuß würde er rankommen. 

				Er atmete mehrmals tief durch. Das war sein Moment! Blitzschnell sprang er auf, trat mit dem Fuß kräftig auf das Pedal und zwängte sich nach draußen, bevor sich die Schiebetür überhaupt richtig geöffnet hatte. 

				Das wütende Gebrüll von Legard hallte durch die Tiefgarage. „Verdammte Scheiße, schnapp dir den Jungen!“ 

				Am anderen Ende der Tiefgarage blieb Leo wie erstarrt stehen. „Habt ihr das gehört? Das war Legard!“ Sie hetzten gemeinsam los. Leo überkam eine schreckliche Ahnung, wen Legard gemeint hatte. 

				Ben rannte um sein Leben. Sein Atem überschlug sich. Er hastete an unzähligen schwarzen Limousinen vorbei. Immer wieder drehte er sich panisch um. Boris war ihm dicht auf den Fersen, hatte ihn fast eingeholt. Da entdeckte Ben einen Wachmann, der einen Seitenausgang bewachte. 

				„Bitte, helfen Sie mir!“, schrie Ben verzweifelt. 

				Der glatzköpfige Wachmann drehte sich um und trabte ihm entgegen. 

				„Gott sei Dank!“, stieß Ben erleichtert aus, als der Wachmann endlich bei ihm war. „Sie müssen diesen Mann festnehmen! Hier findet ein Anschlag statt!“

				Der Wachmann musterte Boris. Stumm standen die beiden Männer sich gegenüber. Dann grinste der Wachmann spöttisch. „Stimmt das, Boris?“, rief er mit gespielter Sorge in der Stimme. 

				Ben keuchte. Der Wachmann packte ihn und schleuderte ihn zu Boden. 

				„Ich hab dich gewarnt, Junge“, zischte Boris und zog eine Waffe. Er richtete die Pistole auf Ben. Der hielt die Luft an. Doch dann sackte der Anführer wie vom Blitz getroffen in sich zusammen. 

				Hinter ihm stand Jonas mit einem völlig lädierten Laptop in den Händen. 

				Ben zitterten die Knie. „Jonas?“ 

				Auch der Wachmann war überrumpelt. Kaum hatte er sich wieder gefangen und wollte nach seiner Waffe greifen, schickte ihn Leo mit mehreren gezielten Taekwondo-Tritten in das Reich der Träume. 

				„Ja, sieh genau hin – Jackie Chan, Jet Li, die sind alle ein Scheiß gegen unser Supergirl, Abi!“, jubelte Özzi. 

				Sophie und Leo befreiten Ben von seinen Fesseln. Dann fielen sich Ben und Leo in die Arme. „Ben, geht’s dir gut? Wo sind deine Eltern?“, fragte Leo hastig. 

				„Legard hält sie in diesem Hightech-Wagen gefangen“, antwortete Ben aufgeregt. „Er hat meine Mutter gezwungen, eine Orchidee in die Wohnung des BND-Chefs zu bringen. Brandner oder wie der heißt. Er ist infiziert.“

				„Das ist doch der Typ, der jetzt geehrt wird“, knurrte Jonas. „Weiß er, was mit ihm los ist?“

				Ben schüttelte den Kopf. „Der Mann hat keine Ahnung.“

				„Oh Mann, dann ist Brandner selbst die Waffe“, rief Sophie. „Wie ein trojanisches Pferd …“

				„Was für ein Pferd?“ Özzi kapierte gerade gar nichts. 

				„Dieser Brandner ist der Ehrengast!“, führte Sophie aus. „Eine unauffälligere Methode, die Sporen reinzubringen, gibt es gar nicht.“

				„Alle werden ihm die Hand schütteln wollen …“, folgerte Leo bestürzt. 

				„Und als Erstes die Bundespräsidentin“, fügte Ben hinzu. 

				„Wir können nichts machen …“ Jonas ballte wütend die Faust. 

				„Na ja …“, erwiderte Özzi. „Eine kleine Chance hätten wir vielleicht!“ Er holte aus seinem Rucksack den Bienenbehälter hervor, den er von seinem Bruder bekommen hatte. 

				Die anderen starrten ihn ungläubig an. 

				„Mit einer einzigen Biene willst du den ganzen Anschlag verhindern?“ Jonas schüttelte den Kopf. 

				Ben presste die Lippen aufeinander. Er wusste, dass es nur die eine Möglichkeit gab. „Wir müssen es wenigstens versuchen!“ 

				Kurz darauf versammelten sich Ben, Leo, Jonas, Özzi und Sophie um einen Gebäudeplan, der an der Wand angebracht war. Sophie tippte mit dem Finger auf einen Punkt in der Karte. „Das hier müsste der Festsaal sein, wo die Verleihung stattfindet.“ Ihr Finger wanderte nach oben. „Von dort sollten wir eine gute Schussposition haben. Meinst du wirklich, du kriegst das hin?“

				„Das wird ein Kinderspiel!“, erklärte Özzi bemüht cool. „Ist fast so wie in Assassinatore III …“ Er fasste in seinen Rucksack und drückte Ben die Dose mit dem Grizzly-Spray in die Hand. „Damit solltest du Legard ausschalten können.“ Ben nickte dankbar. 

				Özzi grinste über beide Ohren. „Alles klar Leute, dann lasst uns den Mächten der Finsternis mal richtig in den Hintern treten!“

				Wenige Sekunden später flitzten Ben, Leo und Jonas durch die Tiefgarage. Als sie den Ü-Wagen erreicht und sich davon überzeugt hatten, dass niemand von den Gangstern Wache hielt, schlichen sie sich vorsichtig an das Gefährt heran. 

				Ben eilte geduckt zur verschlossenen Seitenschiebetür. Alles war ruhig. Anscheinend hatte Legard noch nicht Alarm geschlagen und ging davon aus, dass dieser Boris ihm noch auf den Fersen war. Leo und Jonas zwängten sich neben ihn. Jonas überprüfte seine Uhr. „Noch drei Minuten …“

				Ben nickte angespannt. Er hielt das Grizzly-Spray von Özzi fest umklammert und versuchte irgendwie seinen Atem zu beruhigen. Die Fahrerkabine war leer. Er musste davon ausgehen, dass Legard nicht alleine und der Fahrer bei ihm war. Am liebsten hätte er den Wagen jetzt schon gestürmt. Doch sie mussten auf Özzi und Sophie warten.

				Die beiden huschten derweil durch den Seitenausgang an dem bewusstlosen Wachmann vorbei in das Innere des Ministeriums und rasten durch das Treppenhaus in den ersten Stock. 

				Sophie öffnete vorsichtig eine Tür und spähte in einen Flur hinein. Nicht weit von ihr entfernt stand ein Sicherheitsmann, der den Festsaal aufmerksam im Blick hielt. 

				Auf Zehenspitzen schlichen Özzi und Sophie geduckt hinter ihm vorbei und huschten die Wendeltreppe hoch zum Balkon des großen Festsaals. Von dort hatten sie mehr Überblick. Die Veranstaltung war bereits in vollem Gange. 

				Auf den Stühlen unten im Saal hatten Frauen in schicker Abendgarderobe und Männer in dunklen Anzügen Platz genommen. Vorne auf der Bühne stand Klaus Brandner und war mitten in seiner Dankesrede für das Bundesverdienstkreuz. 

				Özzi machte riesige Augen. „Der sieht aus wie ein Zombie!“

				Auch Sophie erschrak. Klaus Brandner war kreidebleich. Es fiel ihm sichtlich schwer zu reden. Mehrmals brach er ab und lockerte seinen Hemdkragen. Im Publikum machte sich bereits eine leichte Unruhe breit. Auch die Bundespräsidentin, die neben ihm stand, schaute ihn besorgt von der Seite an. 

				„Los, wir müssen uns beeilen!“, flüsterte Sophie. Özzi nickte entschlossen. Er holte seine Wasserpistole aus dem Rucksack, pumpte sie bis zum Anschlag auf, stopfte geschickt die Biene in die obere Mündung des Gewehrlaufs und nahm Brandner ins Visier. 

				Brandner zeigte mittlerweile Anzeichen völliger Erschöpfung. Er konnte kaum mehr stehen und klammerte sich am Rednerpult fest. Seine Nase fing an zu bluten. Ein Raunen ging durch den Saal.

				Özzi wollte gerade abdrücken, als plötzlich jemand aus dem Publikum auf ihn aufmerksam wurde und mit dem Finger auf den Balkon zeigte. „Da! Der Junge! Er hat eine Waffe!“

				„Verdammt!“, fluchte Özzi. 

				Sofort stürmten mehrere Sicherheitsmänner auf die Bühne. Die Leute im Publikum standen panisch auf und wollten hinausrennen. Viele von ihnen schrien. Chaos machte sich breit. 

				Özzi atmete tief durch. Er musste ruhig bleiben! Dann nahm er Brandner erneut ins Visier, drückte ab und traf ihn mit der Biene direkt am Hals.

				„Volltreffer!“, jubelte Özzi. Sophie riss ihn am Ärmel. „Nichts wie weg von hier!“

				Im Eilschritt kamen mehrere Sicherheitsleute auf sie zugerannt. Özzi und Sophie flüchteten zurück durch eine Hintertür und rasten über ein enges Treppenhaus nach unten. 

				Aus dem Inneren des Übertragungswagens drangen die wütenden Schreie von Legard. Er tobte. „Was zum Teufel passiert da?“

				Ben nickte Leo und Jonas zu und pochte an die Eingangstür. Kurz darauf riss der Fahrer die Tür auf. Sofort bekam er von Ben das Grizzly-Spray in die Augen gesprüht und wich schreiend zurück.

				Ben drängte sich an ihm vorbei und stürmte in den Wagen, Leo und Jonas sprangen hinterher. 

				Jonas hielt den Mann in Schach, der mit seinen Händen die Augen bedeckte und mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammengebrochen war. Leo streckte Legard mit einem Taekwondo-Tritt nieder, bevor dieser sich auch nur von seinem Sitz erheben konnte.

				Bens rannte zu seinen Eltern. „Ben! Was machst du?“, riefen sie besorgt. „Wonach sieht’s denn aus?“, erwiderte Ben und half seinen Eltern auf die Beine.

				Doch in dem Moment rappelte sich Legard wieder vom Boden auf. Sein Gesicht war zu einer wütenden Fratze verzerrt. Er stieß Leo beiseite, schnappte sich seine Waffe und versperrte Ben und seinen Eltern den Weg nach draußen. Leo und Jonas hielten entsetzt die Luft an. 

				Legard richtete die Waffe drohend auf Ben und seine Eltern. Wütend fixierte er Frau Brehmer. „Du nicht, Carla! Dich brauch ich noch!“

				Bens Vater schnaubte vor Wut. 

				Legard zielte mit der Waffe auf Ben. „Wenn der Junge nicht mehr da ist, hält dich doch hier nichts mehr, oder?“ 

				Ben machte sich darauf gefasst, dass Legard jeden Moment abdrücken würde, da warf sich sein Vater dem Gangster überraschend entgegen. Ein Schuss löste sich und traf die rote externe Festplatte. 

				„Nein!“, brüllte Legard aus vollem Hals. 

				Leo setzte zu einem Tritt auf Legard an. Doch diesmal war der Erzschurke schneller und packte ihr Bein. Blitzschnell nahm er Leo in den Schwitzkasten und hielt ihr die Kanone an die Schläfe. „Dann eben Plan B …“

				Ben blieb vor Schreck fast das Herz stehen. 

				Gar nicht weit von ihm entfernt pesten Özzi und Sophie in Hochgeschwindigkeit durch die Tiefgarage. Sie rannten so schnell wie noch nie in ihrem Leben. Doch bald waren sie von Sicherheitsbeamten umzingelt. „Waffe fallen lassen, Junge!“ 

				Mit lautem Scheppern schmiss Özzi seine Plastik-Pumpgun weg und hob die Hände über den Kopf. Sofort wurde er von den Männern überwältigt und zu Boden gedrückt. „Wir haben den Attentäter“, gab einer von ihnen per Funk Bescheid. 

				„Er ist kein Attentäter!“, schrie Sophie verzweifelt. „Er wollte doch nur helfen!“

				Plötzlich gellte ein lauter Schrei durch die Tiefgarage. Sophie drehte sich panisch nach allen Richtungen um. Sie sah, wie am anderen Ende des Parkdecks Legard Leo eine Waffe an den Kopf hielt und in die Fahrerkabine des Übertragungswagens zerrte. 

				„Das ist der echte Attentäter“, schrie Sophie.

				„Und er hat Leo!“, brüllte Özzi.

				Die Sicherheitsbeamten hielten kurz inne, verunsichert, was sie tun sollten. 

				In diesem Moment kam Klaus Brandner herbeigeeilt, dem es bereits sichtlich besser ging. „Das Mädchen hat Recht!“, rief er seinen Männern zu. „Dieser Legard ist ein gesuchter Terrorist!“

				Augenblicklich richteten die Wachmänner ihre Waffen auf den Übertragungswagen. Doch Brandner hielt sie zurück. „Nicht schießen! Er hat eine Geisel.“

				„Bitte, Sie müssen ihn aufhalten“, rief Özzi völlig aufgelöst. Sophie stürzte entschlossen auf Brandner zu. „Warten Sie, ich hab eine Idee …“

				Im Inneren des Übertragungswagens rüttelten Ben und Jonas verzweifelt an der Tür. Legard hatte sie eingeschlossen, und sosehr sie sich auch dagegenstemmten, die Tür gab keinen Millimeter nach. Dann spürten sie, wie der Wagen sich in Bewegung setzte. 

				Legard saß mit Leo in der Fahrerkabine. Er steuerte den Übertragungswagen durch die Tiefgarage und hielt seine Waffe immer noch auf Leo gerichtet. „Du hast es so gewollt“, keifte er wütend. „Jetzt fahren wir alle in die Hölle.“

				Leos Herz raste. Sie hatte Todesangst. 

				Legard erreichte die Ausfahrt. Er drückte aufs Gas und lachte hysterisch. Der Wagen wurde immer schneller. 

				„Was tun Sie da?“, schrie Leo entsetzt. 

				Im selben Moment tauchte am Ende der Ausfahrt Sophie auf. Sie stand mitten auf der Straße, flankiert von mehreren Autos. 

				„Was zum Teufel …“, knurrte Legard. Sophie stand auf der Straße wie einbetoniert. Sie rührte sich nicht vom Fleck, obwohl der Übertragungswagen unaufhaltsam auf sie zuraste. Plötzlich hob sie ihre Hand und brüllte ein Kommando: „Jetzt!“

				Bei allen Autos, die hinter ihr standen, leuchtete gleichzeitig das Fernlicht auf. 

				Das grelle Licht traf gebündelt die Fahrerkabine. Legard schrie auf vor Schmerzen und schlug die Hände schützend vor das Gesicht. Leo nutzte ihre Chance und riss dem Banditen die Waffe aus den Händen. Dann verpasste sie ihm einen Hieb in den Nacken. 

				Der Übertragungswagen raste weiter auf Sophie und die Autos zu. Sophie sprang behände beiseite, während die Männer panisch aus ihren Autos stürzten. Um Haaresbreite wäre der Ü-Wagen in die Autos der Sicherheitsmänner gerast, wenn Leo nicht im letzten Moment die Handbremse zu fassen bekommen hätte. Mit lautem Quietschen kam das Gefährt zum Stehen. 

				Özzi bekam vor lauter Staunen den Mund nicht mehr zu. „Krass, Abi!“ Sophie atmete schwer. Das war ja gerade noch mal gut gegangen. 

				Legard kam in der Fahrerkabine stöhnend wieder zu sich. Leo öffnete die Tür und beförderte ihn mit einem beherzten Tritt nach draußen. Dort wurde er sofort von den Sicherheitsmännern in Gewahrsam genommen. 

				Dann ließ sich Leo erschöpft in den Sitz zurückfallen. Es war vorbei. 

				Viel Zeit zum Durchschnaufen blieb Leo allerdings nicht. Ihre Freunde holten sie aus der Fahrerkabine. Alle fielen sich erleichtert in die Arme. Sie hatten es rechtzeitig geschafft! Die Sporen hatten sich nicht ausbreiten können und Cenk hatte mithilfe der Polizei den zweiten Blumenwagen dingfest machen können. „War doch ein Kinderspiel!“ Özzi grinste. Auch die Gangster, die sich als Sicherheitspersonal ausgegeben hatten, wurden festgenommen.

				Bens Eltern kamen Arm in Arm auf die Freunde zugelaufen. Ben konnte sich zum ersten Mal richtig darüber freuen, seine Eltern wieder zusammen zu sehen. 

				„Unfassbar, was ihr da mal wieder geschafft habt!“, rief Bens Vater voller Freude. 

				Bens Mutter sah ihren Mann verdutzt an. „Was heißt hier mal wieder?“

				„Laaaaaange Geschichte …“, winkte Jonas ab. 

				Alle lachten gelöst. Sie waren müde und erschöpft, aber trotzdem glücklich und zufrieden, dass alles doch noch ein gutes Ende genommen hatte. 

				Ben schaute von einem zum anderen. Er war verdammt stolz darauf, so gute Freunde zu haben. Dann nahm er Leos Hand und drückte sie ganz fest. Egal was noch passierte, er wollte sie nie wieder loslassen.

			

		

	
		
			
				

				Hinter den Kulissen 

				Spannende Facts rund um die TV-Serie „Allein gegen die Zeit“:

				• Dieses Buch basiert auf der zweiten Staffel der erfolgreichen TV-Serie „Allein gegen die Zeit“. Die von Askania Media produzierte Serie wurde 2011 zum ersten Mal ausgestrahlt. Die Serie wurde mit Preisen wie „Der weiße Elefant“, „Prix Jeunesse International“ sowie „Emil“ und „Goldener Spatz“ ausgezeichnet.

				• Die zweite Staffel von „Allein gegen die Zeit“ wurde Anfang 2011 gedreht, vor allem am Teufelsberg, dessen Radartürme in die Handlung integriert wurden. Die Aufnahmen im unterirdischen Tunnelsystem entstanden in den Kellergewölben der ehemaligen Bötzow-Brauerei in Prenzlauer Berg.

				• Bereits 2008 wurde für die erste Staffel zu einem bundesweiten Casting aufgerufen. Über 600 Kinder haben sich für die Rollen von Ben, Jonas, Leo, Özzi und Sophie beworben. 

				• Uĝur Ekeroĝlu, der die Rolle des Özzi spielt, wurde erst drei Wochen vor Drehbeginn auf der Straße entdeckt. Er war gerade auf dem Weg zu einem Sommerfest mit seinem großen Bruder. Uĝur war mit dreizehn Jahren der Jüngste und der Einzige, der keine Dreherfahrung hatte. Alle anderen Allein-gegen-die-Zeit-Kids stehen schon seit Jahren vor der Kamera. Timmi Trinks (Jonas) konnte schon im Alter von sieben Jahren sein Talent unter Beweis stellen. Janina Fautz (Leo) drehte ihren ersten Film mit zehn.

				• Alle fünf Hauptdarsteller haben für die erste Staffel ein spezielles Schauspieltraining absolviert und hatten während der gesamten Drehzeit einen Schauspielcoach an ihrer Seite.

				• „Abi“, Özzis Standardanrede, wenn er mit seinen Freunden spricht, ist das türkische Wort für „großer Bruder“.

				• Janina Fautz hat vor und während der gesamten Drehzeit spezielles Taekwondo-Training bekommen und so großen Spaß daran gefunden, dass sie auch heute noch Unterricht nimmt.

				• Timon Wloka (Ben) hat den „Goldenen Spatz“ 2010 als Preis für den besten Hauptdarsteller gewonnen.

				• Ruby O. Fee (Sophie) spricht fließend Englisch, Französisch und Portugiesisch und hat einige Jahre in Brasilien gelebt.

				• Timmis älterer Bruder Benjamin Trinks ist ebenfalls Schauspieler.

				• Janina Fautz ist Botschafterin vom „Kinderhospiz Sterntaler“ und vom „Krankenhaus Ruanda e.V.“.

				Wer noch mehr über die Serie erfahren möchte, findet weitere Informationen auf www.agdz.de.

			

		

	
		
			
				

				Timon Wloka, alias Ben

				[image: 001_C58406.tiff]

				Geburtstag: 03.02.1993

				Geburtsort: Berlin

				Hobbys: Fußball, Freunde treffen

				Wirst du auf der Straße erkannt? 

				Vor allem, wenn AgdZ im Fernsehen läuft. Dann kann es schon mal sein, dass man beobachtet oder auch angesprochen wird.

				Bekommst du Fanpost?

				Manchmal ist es echt viel, aber ich versuche, Fanpost immer möglichst schnell zu beantworten. Toll ist, dass wir auch Fans im Ausland haben.

				Was ist dein größter Wunsch?

				Wünsche kann man ja bekanntlich nicht genug haben. Hoffentlich bleibe ich vor allem gesund und kann mir das erfüllen, was ich möchte.

				Wovor hast du Angst?

				Angst? Kenn ich nicht.

				Welche Musik hörst du am liebsten?

				Mir wird immer vorgeworfen, keinen ausgeprägten Musikgeschmack zu haben und mich dem Mainstream zu unterwerfen … Da ist sicher was dran!

				Hast du einen Lieblingsschauspieler?

				Ich gehe meinen ganz eigenen Weg.

				Dreh und Schule – geht das?

				Wenn es stressig wird, heißt es halt: fleißig sein!

				Was gefällt dir an deiner Rolle als Ben besonders gut? 

				Ben ist ein Abenteurer und hat seinen eigenen Kopf. Dadurch bringt er sich und seine Freunde leicht in Gefahr. Der Reiz an der Rolle ist ihre Vielseitigkeit: Ben hat zwar viele actionreiche Szenen und Stunts, ist aber auch ruhig und emotional. 

				Bist du im wahren Leben genauso mutig?

				Ich muss gestehen … leider nein! Wenn es um große Schwierigkeiten geht, bin ich ein „Drückeberger“. :)

			

		

	
		
			
				

				Janina Fautz, alias Leo

				[image: 002_C58406.tiff]

				Geburtstag: 31.05.1995

				Geburtsort: Mannheim

				Hobbys: Schauspielern, schwimmen, tanzen, tauchen

				Wirst du auf der Straße erkannt? 

				Ich werde immer mal wieder erkannt und freue mich mich darüber immer. Vor Kurzem hat mich im Zug eine Gruppe Kinder als Leo erkannt. Es waren so viele, dass wir ein ganzes Abteil verstopft haben. 

				Bekommst du Fanpost?

				Total süße Fanpost. Manchmal sind sogar Fotos oder selbstgemalte Bilder dabei. Man sieht den Briefen an, dass sie mit viel Mühe gemacht wurden.

				Was ist dein größter Wunsch? 

				Das, was mir am meisten Spaß macht, später auch als Beruf ausüben zu können: Schauspielern.

				Wovor hast du Angst? 

				Dass es irgendwann kein Nutella mehr auf der Welt gibt.

				Welche Musik hörst du am liebsten?

				Charts, manchmal auch Queen oder Reggae.

				Wer ist dein Lieblingsschauspieler? 

				Johnny Depp und Julia Roberts. 

				Dreh und Schule – geht das?

				Das funktioniert zum Glück. Zwar muss ich neben den Dreharbeiten noch meinen Schulstoff nacharbeiten, aber das ist es mir wert. Es wird darauf geachtet, dass möglichst viele Drehtage in den Ferien liegen. Wenn es gar nicht anders geht, sind manchmal sogar Lehrer am Set. So war es auch bei AgdZ. 

				Was gefällt dir an deiner Rolle als Leo besonders gut? 

				Dass Leo sehr freundlich und hilfsbereit ist. Außerdem mag ich es, dass sie Taekwondo macht und so ein taffes Mädchen ist.

				Bist du im wahren Leben genauso mutig? 

				Nicht immer. Ich bin eher vorsichtig.

			

		

	
		
			
				

				Timmi Trinks, alias Jonas

				[image: 003_C58406.tiff]

				Geburtstag: 13.02.1994

				Geburtsort: Berlin

				Hobbys: Schwimmen, Parcourslaufen, Yoga, Motorradfahren

				Wirst du auf der Straße erkannt? 

				Hin und wieder werde ich auf der Straße oder unterwegs angesprochen und nach einem Autogramm gefragt. 

				Bekommst du Fanpost?

				Sowohl auf Facebook als auch per Post. Teilweise kamen um die 200 Briefe auf einmal an. Ansonsten erhalte ich regelmäßig Briefe von Fans mit Autogrammwünschen und lieben Grüßen.

				Was ist dein größter Wunsch?

				Mit dem, was ich so mache, weit im Leben zu kommen und meine Träume verwirklichen zu können.

				Wovor hast du Angst?

				Tendenziell habe ich keine wirklichen Ängste. Außer vor Bienen und Wespen, die mag ich nicht! ;-)

				Welche Musik hörst du am liebsten?

				Viel Mainstream, Rap, Dubstep, Trance, aber auch klassische Musik.

				Wer ist dein Lieblingsschauspieler?

				Momentan finde ich Joseph Gordon-Levitt, Robert Downey Jr. und Bradley Cooper sehr gut. 

				Dreh und Schule – geht das?

				Natürlich. Ich habe fast die Hälfte meiner Abi-Zeit mit Drehen verbracht und trotzdem einen sehr guten  Abschluss erreicht.

				Was gefällt dir an deiner Rolle als Jonas besonders gut?

				Jonas durchlebt eine recht große Entwicklung, mit der viele verschiedene Emotionen verbunden sind. Das war für mich eine große schauspielerische Herausforderung. 

				Bist du im wahren Leben genauso mutig?

				Mutiger! Nein, Quatsch. ;-) Aber ich denke, wenn es um meine Freunde geht, würde ich das Gleiche tun wie Jonas.

			

		

	
		
			
				

				Ruby O. Fee, alias Sophie
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				Geburtstag: 07.02.1996

				Geburtsort: Costa Rica

				Hobbys: Tanzen, schwimmen

				Wirst du auf der Straße erkannt? 

				Manchmal erkennt mich jemand auf der Straße und die Leute freuen sich oder lachen oder fragen mich auch, ob ich das wirklich bin! 

				Bekommst du Fanpost?

				Nachdem die 2. Staffel ausgestrahlt wurde, habe ich sehr viel Fanpost bekommen und sie auch alle beantwortet. 

				Was ist dein größter Wunsch?

				Frieden auf der ganzen Welt und dass niemand mehr Hunger haben muss. 

				Wovor hast du Angst?

				Vor Start und Landung beim Flugzeugfliegen.

				Welche Musik hörst du am liebsten?

				Ganz verschieden, z.B. Likke Li mag ich sehr. 

				Wer ist dein Lieblingsschaupieler? 

				Audrey Tautou und Meryl Streep finde ich toll. 

				Dreh und Schule – geht das?

				Manchmal ist es sehr anstrengend. Aber Drehen macht so viel Spaß, daher würde ich das nie aufgeben! Meine Schule ist toll und sehr tolerant, sie unterstützt mich bei meinen Projekten. 

				Was gefällt dir an deiner Rolle als Sophie besonders

				gut?

				Sophie entwickelt sich vom schüchternen Mädchen zu einer selbstbewussten Person, das finde ich super. 

				Bist du im wahren Leben genauso mutig?

				Ich bin im wahren Leben schüchtern. Aber ich kann auch manchmal richtig frech sein, wenn ich mit meinen Freundinnen unterwegs bin. 

			

		

	
		
			
				

				Uĝur Ekeroĝlu, alias Ozzi

				[image: 005_C58406.tiff]

				Geburtstag: 24.02.1996

				Hobbys: Singen, tanzen

				Wirst du auf der Straße erkannt? 

				Ich wurde schon mehrere Male auf der Straße angesprochen. Mal von jüngeren, mal von älteren Menschen.

				Bekommst du Fanpost?

				Ja, ich habe ganz schön viele Sachen geschickt bekommen: Ketten, Armbänder, süße Briefchen und Geburtstagswünsche.

				Was ist dein größter Wunsch?

				Dass alle Menschen problemlos miteinander leben können.

				Wovor hast du Angst?

				Vor Spinnen. 

				Welche Musik hörst du am liebsten?

				R’n’B, Rap (amerikanischen und deutschen)

				Wer ist dein Lieblingsschauspieler?

				Adam Sandler 

				Dreh und Schule – geht das?

				Wenn die Noten gut sind, schon. Man muss natürlich alles nacharbeiten, was man versäumt hat, sonst hängt man hinterher – und das wiederum macht sich dann im Zeugnis bemerkbar.

				Was gefällt dir an deiner Rolle als Özzi besonders

				gut?

				Dass er so entschlossen und offen ist. Außerdem mag ich seine lustige und humorvolle Art, mit der er es immer wieder schafft, den anderen ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern

				Bist du im wahren Leben genauso mutig?

				Da ich in meinen Leben noch nicht mit solchen Situationen konfrontiert wurde, kann ich das nicht genau beurteilen.
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